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Vierte Periode .

Vom Anfange des peloponneſiſchen Krieges bis zur Schlacht
bei Chäronea , oder bis zum Untergange der griechiſchen

Selbſtändigkeit 431 —338 vor Chr . )

Griechenland im Kampfe mit ſich ſelbſt .

§. 37 . Nächſte Veranlaſſung zum Ausbruche

dieſes Krieges .

Mit großen Schritten war die Zeit herangekommen , in welcher
die Staaten Griechenlands durch einen ſieben und zwanigjäh⸗

rigen Vernichtungskrieg gegen einander den Grund zu ihrem

Verfalle legen , und Sparta und Athen ihre Rollen mit einan⸗

der austauſchen ſollten . Die wahre Urſache dieſes Kampfes lag
in der geſteigerten Eiferſucht der beiden Hauptſtaaten ; folgende

Vorfälle gaben nur die nächſte äußere Veranlaſſung .
An der Küſte von Epirus lag Epidamnus , ſpäter Dyr⸗

rhachium , jetzt Durazzo genannt , eine Kolonialſtadt der Inſel

Korcyra , des heutigen Korfu Bei einem Aufſtande in Epi⸗

damnus verjagte die Volkspartei die Vornehmen . Als darauf

die Vertriebenen mit den Taulantiern , einem Volke illyriſcher

Abkunft , in Verbindung traten und ihre Vaterſtadt zu Waſſer

und zu Lande bedrängten ; da ſchickten die Eingeſchloſſenen ei⸗

ligſt Geſandte nach Koreyra , um die Mutterſtadt zu Hülfe zu

rufen . Hier aber abgewieſen ſuchten ſie Beiſtand in Korinth ,

deſſen Kolonie Korcyra war , mit dem Verſprechen , in der Folge
nur Korinth als Mutterſtadt anerkennen zu wollen . Korinth

bewilligte dieſe Bitte aus Haß gegen das übermüthige Korcyra ,

welches , auf ſeine Seemacht vertrauend , ſchon längſt die Abhän⸗
gigkeit , welche die Mutterſtadt von ihrer Tochterſtadt forderte ,

mit Verachtung zurückgewieſen hatte . Sobald die Koreyräer

hörten , daß Korinth ſich in die Angelegenheiten fremder Pflanz⸗

ſtädte miſchte ; nahmen ſie ſich aus Rache der Verbannten an .

Sofort ſchickten ſie eine große Flotte nach Epidamnus und ver⸗

langten den Abzug der fremden Kriegesvölker aus ihrer Pflanz⸗

) Hauptquellen : Thucydides , Kenophon (Hlellenic . ) Diodor ( üb. XII . XIII )
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ſtadt und die Wiedereinſetzung der Vertriebenen in ihre Güter .
Und als die Epidamnier beides hartnäckig verweigerten , wurde

ihre Stadt ringsum auf das engſte eingeſchloſſen . Die Bela⸗

gerten aber bekamen auf ihre Bitten nicht nur von Korinth
neue Hülfe , ſondern auch die Megarer , Thebaner und mehre

andere verbanden ſich mit den Korinthern und ſchickten Unter⸗

ſtützung an Mannſchaft und Schiffen . Der offene Kampf zwi⸗

ſchen Korinth und Korcyra war jetzt unvermeidlich . Im Jahre

435 kam es beim Vorgedirge Aktium zu einer großen See⸗

ſchlacht , in welcher die Koreyräer ſiegten und fünfzehn korin⸗

thiſche Schiffe in den Grund bohrten . Unmittelbar darauf

mußte ſich Epidamnus , das nun keinen Entſatz mehr zu hoffen

hatte , den Siegern ergeben .
Der Krieg ward aber dadurch nicht beendigt . Beide , Korinth

und Korcyra , rüſteten zu einem neuen Angriffe und ſprachen zu

gleicher Zeit die Hülfe des mächtigen Athen an . Geſandte beider

Theile ſuchten durch feurige Reden die Athener für ihre Sache

zu gewinnen . In Athen aber entſchied man ſich für Koreyra ,

weil die Lage dieſer Inſel und die Seemacht derſelben bei ei⸗

nem Kriege mit den Peloponneſiern , den man für unvermeid⸗

lich hielt , größere Vortheile verſprach . Um indeſſen den Frie⸗
den nicht offenbar zu brechen , ſchloſſen die Athener mit den Kor⸗

cyräern bloß ein Vertheidigungsbündniß , dem gemäß ſie einan⸗

der beiſtehen wollten , wenn Athen oder Koreyra angegriffen
würden . Auch ſchickten ſie ihnen bald nachher zehn Schiffe un⸗

ter Anführung des Lacedämonius , eines Sohnes des Cimon ,

gaben dieſem aber die Weiſung , an keiner Schlacht Theil zu

nehmen , ſondern es nur zu verhindern , wenn die Korinther auf

Korcyra landen wollten . Kaum waren ſie angekommen , ſo er⸗

ſchien auch die korinthiſche Flotte , hundertfünfzig Segel ſtark ,
unter Anführung des Xenoklides und legte ſich unfern des thes⸗

protiſchen Hafens Chimerium vor Anker . Die Korcyräer ſtell⸗

ten ſich ihnen mit hundert zehn Schiffen gegenüber , und es kam

hier nun zu einer großen Schlacht , an welcher jedoch die Athe⸗
ner keinen thätigen Antheil nahmen Als aber endlich beim

Einbruche der Nacht die Schlachtreihen der Korcyräer , auf das

äußerſte bedrängt , zu weichen begannen , da erſt zogen die Athe⸗
ner heran , um den Rückzug zu decken . Am anderen Morgen
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ſollte die Schlacht von neuem beginnen ; ſchon war beider Seits

die Flotte zum Kampfe aufgeſtellt ; da plötzlich rückten noch

zwanzig neue Schiffe , welche die Athener aus Beſorgniß , jene

erſten mögten zu ſchwach ſein , eiligſt nachgeſchickt hatten , in die

korcyräiſche Schlachtlinie ein . Das ſetzte die Korinther ſo in

Schrecken , daß ſie die Schlacht aufhoben und heimzogen ( 432 ) .

Laut warfen ſie den Athenern den Friedensbruch vor und for⸗

derten alle ihre Bundesgenoſſen zur Rache auf .

Zu gleicher Zeit erhob ſich noch ein anderer Streit , der

das Kriegesfeuer nicht wenig anſchürte . An der Küſte Mace⸗

doniens hatten die Korinther die Stadt Potidäa angelegt ,

welche ſpäterhin von Athen abhängig geworden war . Um die

mächtigen Athener ſo viel als möglich aus ſeinem Lande zu ent⸗

fernen , reizte Perdikkas , der König von Macedonien , im Ein⸗

verſtändniſſe mit den Korinthern , die Bürger von Potidäa auf ,

ſich von Athen ganz loszuſagen . Kaum war die Kunde hievon

nach Athen gekommen ; ſo forderte dieſes ſeine tributpflichtige

Bundesgenoſſin auf , einen Theil der Stadtmauern niederzurei⸗

ßen , jede Verbindung mit Korinth aufzuheben und zur ferneren

Sicherheit Geißel zu ſtellen . Die Potidäer aber weigerten ſich,

dieſe harten Bedingungen zu erfüllen , und ſagten ſich nun of⸗

fen von allen Verpflichtungen gegen Athen los . Auf die Nach⸗

richt von dieſem Abfalle ſchickten ihnen die Korinther ſchnell

zweitauſend Mann unter dem Oberbefehle des Ariſteus zu Hülfe .

Aber auch die Athener ſchickten Verſtärkung dahin , und es kam

bei Olynth zu einer Schlacht , in welcher dieſe ſiegten . Die Po⸗

tidäer und ihre Bundesgenoſſen mußten ſich in ihre Stadt zu⸗

rückziehen , welche jetzt von den Athenern zu Waſſer und zu

Lande belagert wurde . In ihrer äußerſten Bedrängniß wandte

ſie ſich hülfeflehend an alle Staaten des Peloponnes .

Zur Berathung der allgemeinen Sache wurde ein Landtag

zu Sparta gehalten , auf welchem die Abgeordneten aller pelo⸗

ponneſiſchen Bundesgenoſſen erſchienen . Die Korinther insbe⸗

ſondere erhoben hier die lauteſten Klagen über die Herrſchſucht

und den übermuth der Athener , zugleich aber auch über die

Läſſigkeit und thatenloſe Ruhe der Spartaner , welche am mei⸗

ſten zur Vergrößerung Athens beigetragen habe , und forderten

dann Sparta auf , jetzt endlich , ſeiner Pflicht gemäß, die bedräng⸗
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ten Bundesgenoſſen durch einen Einfall in Attika zu unterſtützen .

Gerade damals waren in Sparta , jedoch in anderer Angele⸗ lapſe
genheit , auch atheniſche Geſandte anweſend . Als dieſe hörten, imit
mit welchem Eifer die Korinther Sparta zur offenen Feindſe⸗ nigt !

ligkeit gegen Athen aufreizten , traten auch ſie auf und erwie⸗ 10 f
derten : „ Nicht , weil Ihr unſere Richter ſeid , wollen wir uns he

über die Beſchuldigungen der Bundesgenoſſen rechtfertigen , ſon⸗

dern um Euch von einem übereilten Beſchluſſe gegen eine Stadt ,

wie Athen , abzuhalten . Wir ſchweigen von allen unſicheren 0

Sagen ; gewiß aber iſt es , daß wir hauptſächlich Hellas rette⸗ i
ten durch unſeren Muth und unſere Aufopferung , und daß wir dieE

nach Eurem Rücktritte , Ihr Lacedämonier , mit Recht und durch ehr

Vertrag die Oberanführung erhielten . Aber nachdem wir ſie r

auf dieſe Weiſe erworben hatten , wurdet Ihr eiferſüchtig und Ritg

argwöhniſch ; und die Bundesgenoſſen vergaßen des natürlichen unm

Geſetzes , daß der Mächtige den Schwachen wie beſchütze , ſo

auch beherrſche . Da blieb uns nur die Wahl , unterzugehen un

durch Schwäche , oder , — wie es Ehre und Nutzen gebot , —

uns aufrecht zu erhalten durch eine kräftige Führung . Aber

wahrlich , dieſe oft geſchmähte Führung iſt von der höchſten
Milde , verglichen mit der Herrſchaft , die wir unſerer überle⸗

genheit nach üben könnten . Wir üben Recht und verſchmähen
Gewalt , als wären jene Schützlinge unſeres Gleichen ; aber ſie

haben ſchon des großen perſiſchen Druckes vergeſſen , und ihre

Anmaßung wächſt mit unſerer Nachgiebigkeit . Käme die Ober⸗

anführung in Eure Gewalt , ſo würdet Ihr nicht anders han⸗
deln können , als wir ; wohl aber würdet Ihr , Eurer abwei⸗

chenden Sitten halber , noch mehr gehaßt werden . Laſſet uns

deshalb nicht durch ungerechten Krieg die Götter erzürnen , ſon⸗
dern durch Rechtſpruch unſere Streitigkeiten ſchlichten . “ So

ſprachen die Athener , und auch der König Archidämus wider⸗

rieth hierauf den Spartanern jede übereilung , indem er an

Athens vielfache Hülfsquellen und Einkünfte , an die übermacht
ihrer Flotte , an die Zahl und übung ihrer Mannſchaft und N

ihrer Bundesgenoſſen erinnerte . Jedoch über ſeine Beſonnen⸗ U

heit ſiegte die wilde Überredungskunſt des Ephoren Sthenelai⸗ 10
das . „ Die Athener — ſprach er unter andern — verdienen 0

doppelte Züchtigung , weil ſie ſich vom Guten zum Schlechten
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gewendet haben . Denn wenn ſie ſich ehemals gegen die Perſer
tapfer bewieſen , ſo berechtiget dieſes ſie noch nicht , gegen ſpar⸗
taniſche Bundesgenoſſen Gewaltthat zu üben . Dieſe , darf man

nicht verlaſſen , noch durch Worte und Rechtsſpruch Beleidigun⸗
gen rächen , die nicht in Worten beſtehen ; vielmehr muß die

Rache ſchnell und mit aller Kraft genommen werden . Stimmet

daher Lacedämonier , Spartas würdig , für den Krieg und dul⸗

det nicht , daß die Athener ſich ferner vergrößern . An unſeren

Bundesgenoſſen wollen wir nicht zu Verräthern werden , ſondern
mit den Göttern ausziehen gegen die Unterdrücker . “ Dies gab
die Entſcheidung . Einſtimmig erklärten die Lacedämonier , jedoch

mehr aus Furcht vor der anwachſenden Macht Athens , als um

der Bundesgenoſſen willen : „ Der Friede ſei gebrochen und der

Krieg müſſe begonnen werden . “ Auch in einer zweiten Ver⸗

ſammlung der Spartaner und ihrer Bundesgenoſſen ſtimmte die

Mehrzahl für Krieg . Dennoch wollte man ihn nicht ohne ei⸗

nen beſtimmten Vorwand beginnen . Deshalb ſchickten die Spar⸗
taner Geſandte nach Athen , welche Dreifaches forderten : Athen
ſolle erſtens die Nachkommen der Heiligthumsſchänder vertrei⸗

ben , von denen einſt die Kyloniden ermordet worden ; zwei —⸗
tens den Megarern den Gebrauch der attiſchen Häfen und den

Zutritt zu den atheniſchen Verſammlungen geſtatten und drit⸗

tens die Belagerung von Potidäa aufheben und alle unterwor⸗

fene Städte in Freiheit ſetzen. In Bezug auf die erſte Forde⸗

rung , welche offenbar auf den Perikles ging , der von mütter⸗

licher Seite mit den Frevlern am Heiligthume verwandt war ,

erwiederten die Athener : „ſie würden ihr genügen , ſobald die

Spartaner ihrer Seits diejenigen vertrieben , welche beim Tode

des Pauſanias den Tempel der Pallas entweihet hätten ( man

hatte nämlich den Leichnam des Pauſanias in der Nähe des

Tempels verſcharrt , was ſelbſt der Gott zu Delphi für einen

Frevel erkannt ) . Sie würden ferner den Forderungen der Me⸗

garer genügen , ſobald dieſe aufhörten , entlaufene atheniſche
Sklaven in Schutz zu nehmen , und ſobald die Spartaner ſelbſt
den Fremden Zutritt in ihre Stadt geſtatteten ; ſie würden end⸗

lich Potidäa , Agina und alle von ihnen abhängigen Sädte in

Freiheit ſetzen, ſobald die Spartaner das Gleiche für die Städte

des Peloponnes bewilligten . “ Nachdem ſo den Spartanern für



ihre dreifache Forderung eine ähnliche dreifache Zumuthung ge⸗

macht war , ſchickten dieſe zuletzt zur endlichen Entſcheidung noch

eine Geſandtſchaft nach Athen , welche bloß erklärte : „ der Frie⸗

den ſolle fortbeſtehen , wenn Athen allen Griechen nach eigenen

Geſetzen zu leben gewährte . In der hierüber gehaltenen Volks⸗

verſammlung zu Athen riethen Manche zaghaft zur Nachgiebig⸗

keit . Da aber trat Perikles auf und rieth mit der ganzen

Kraft ſeiner Rede , den Spartanern nicht nachzugeben . Er ſchil⸗

derte mit den lebhafteſten Farben die mächtigen Hülfsquellen

des Staates , dagegen die Schwäche der Gegner , von denen bei

einem Kriege nichts zu fürchten ſei , und reizte den Ehrgeiz ſei⸗

ner Mitbürger ſo auf , daß den ſpartaniſchen Abgordneten ſofort

erklärt wurde : „ auf Befehl würden ſie Nichts thun ; aber ſie

wären bereit , nach den Worten des Vertrages ſich über die

ſtreitigen Punkte der Entſcheidung des Rechts unter völlig glei⸗

chen Bedingungen zu unterwerfen . “ Auf dieſen ſo billigen Vor⸗

ſchlag folgte keine Antwort . Beide , Athen ſowohl als Sparta ,

rüſteten ; Beide riefen alle ihre Verbündeten zum Kampfe auf .

So kam denn endlich das Ungewitter , welches ſo lange drohend

am griechiſchen Himmel geſtanden hatte , zum verheerenden Aus⸗

bruche . Es begann der ſieben und zwanzigjährige pelopon⸗

neſiſche Krieg , der ſo genannt wurde , weil er von pelo⸗

ponneſiſchen Bundesgenoſſen gegen Athen geführt wurde , ein

Krieg , der Griechenlands ſchönſte Blüthe abſtreifie .

§. 28 . Wichtigkeit dieſes Krieges . Verglei⸗
chung der Kräfte der beiden Hauptſtaaten

gegen einander .

Mit Recht betrachtet Thucydides den peloponneſiſchen Krieg
als den bedeutendſten , der bis auf ſeine Zeit war unternom⸗

men worden . Alle Staaten waren mehr oder weniger in den⸗

ſelben verwickelt , indem ſie für Sparta oder Athen , entweder

freiwillig oder gezwungen , Partei ergriffen . Ganz Griechenland
blieb ſieben und zwanzig Jahre hindurch in ſtürmiſcher Bewe⸗

gung . In keinem anderen Kriege wurden ſo viele Schlachten

geſchlagen , ſo viele Städte zerſtört , ſo überreichlich menſchliches
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geſellten ſich zu den Drangſalen des Krieges ſo mannigfache
Schreckniſſe der Natur . Faſt jedes Jahr waren Erdbeben , oft
auch Sonnenfinſterniſſe , Dürre , Hungersnoth und Peſt . In den

Gemüthern der Menſchen aber zeigte ſich ein ſeltener Grad von

Reizbarkeit und Leidenſchaft , wodurch unerhörte Frevel gegen

göttliche und menſchliche Rechte verübt wurden . Weder Herolde ,
noch Freiſtätten und Tempel wurden mehr als unverletzlich be⸗

trachtet . Heilloſer faſt , als der Krieg ſelbſt , waren die Par⸗

teiungen im Inneren der Staaten und die daraus erfolgenden
oft ſehr blutigen Bürgerfehden , in welchen die edelſten Geſchlech⸗
ter vertilgt wurden . Dieſer Krieg war zugleich ein Krieg der

Verfaſſungen ; deshalb ergriffen auch die meiſten ariſtokra⸗

tiſchen Staaten die Partei der Spartaner , die meiſten demokra⸗

tiſchen hingegen die Partei der Athener . Die Stammverſchie⸗

denheit der Dorier und Jonier erhöhete noch die Erbitterung
der beiden ſtreitenden Parteien . In dieſem Kriege ſtand See⸗

macht gegen Landmacht . Bei Athen , als Seemacht , ſtand , je⸗

doch meiſtens in unfreiwilliger zinspflichtiger Abhängigkeit , der

größte Theil der Inſeln und Küſtenſtädte ; mit Sparta dage⸗

gen , als Landmacht , verbanden ſich die meiſten Staaten des fe⸗

ſten Landes , freiwillig , ohne zinspflichtig zu ſein . Athen beſaß
einen großen Geldreichthum , welcher Sparta abging ; dagegen

führte der Peloponnes den Krieg faſt ausſchließlich mit eigenen

Truppen , während Athen ſich genöthiget ſah , ſeine Flotte zum

großen Theile mit Miethlingen zu bemannen . Hiezu kommt ,

daß die ſpartaniſche Staatsverfaſſung feſt und unerſchütterlich

war , und die Bedächtigkeit des Senates immer dieſelbe blieb ;

in Athen aber die Demokratie ſchon ziemlich in Ausartung be⸗

griffen war , ſo daß ſich bald Männer an ' s Ruder ſchwangen ,

die, leichtſinnig und verwegen , durch tollkühne Unternehmungen

die Wechſelfälle des Glückes herauszufordern ſchienen

So ſtanden im Allgemeinen Athen und Sparta mit ihren

Verbündeten um dieſe Zeit einander gegenüber . Was die Streit⸗

kräfte der beiden Nebenbuhlerinnen insbeſondere betrifft , ſo mag

hierüber folgendes bemerkt werden : Als ſelbſtändige Bundesge⸗

noſſen traten auf Seite der Athener das ſtets getreue Platäa ,

welches ſich ſchon im Jahre 519V . Chr . aus Furcht vor The⸗

Welter , Geſch, der Griechen. 2. Aufl⸗ 14
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attiſche Bürgerrecht genoß ; die Meſſenier in Naupaktus , ver⸗

ſchiedene theſſaliſche Städte , als Lariſſa , Pharſälus , Pherä und

Gyrtone ; ferner die ozoliſchen Lokrier , welche jedoch ſchwank⸗ ſ000

ten ; unter den Inſeln insbeſondere Koreyra , Zakynthus , Ce⸗ ul

phalenia und Chios ; letzte jedoch fiel im neunzehnten Jahre
—

des Krieges an Sparta ab ; dagegen hielt die Stadt Methymna

auf Lesbos feſt an Athen . Als zinspflichtige , unterthänige Bun⸗

desgenoſſen ſtanden zu Athen : die meiſten Küſtenſtädte in Thra⸗ de

cien , Kleinaſien und am Helleſpont , und faſt alle Inſeln , au⸗ G

ßer den oben genannten frei verbündeten , und außer Thera und dye

Melos , die neutral blieben . — Sparta hatte nur freie Bun⸗ 10

desgenoſſen . Mit dieſem war verbündet der ganze Peloponnes , fult

mit Ausnahme der Argiver und Achäer , welche neutral blieben ; 9 0

und außerhalb des Peloponnes die Megarer , die Thebaner mit 9

dem größeren Theile der Böotier , die Phocier , die opuntiſchen 301

Lokrier , die Leukadier , Ambracier und Anaktorier . 00
Beide , Athen ſowohl als Sparta , ſtanden damals auf dem Can

Höhepunkte ihrer Macht . Athen ſelbſt hatte innerhalb ſeiner 15
feſten Ringmauern über zehntauſend Häuſer mit hundert achtzig⸗ 9er

tauſend Einwohnern , unter denen mehr als zwanzigtauſend freie 6l
Bürger waren ; im übrigen Attika lebten gegen dreimal hun⸗ Die

derttauſend . Hiezu kommen noch die Sklaven , deren Zahl faſt

viermal ſo groß war , als die der Freien . Seine regelmäßige üt

Kriegesmacht beſtand aus dreizehntauſend Schwerbewaffneten für Uur
den Dienſt im Felde , und aus ſechzehntauſend für die Verthei⸗

digung der Stadt und der langen Mauern gegen feindlichen u
Angriff . Die Reiterei war nur zwölfhundert Mann ſtark , Bo⸗ hen

genſchützen waren ſechzehnhundert gerüſtet , ſo daß ſeine Land⸗ ſi
macht ungefähr aus zwei und dreißigtauſend Mann beſtand . Die u
Flotte aber zählte dreihundert Dreiruderer mit ſechzigtauſend
Mann Beſatzung . Jedes Schiff hatte im Durchſchnitte zwei⸗
hundert Mann am Bord , unter denen in der Regel hundert
vierzig nicht ganz unbewaffnete Ruderer waren . Zu dieſen wur⸗

den größtentheils Schutzverwandte , ſelbſt Sklaven genommen .
Eine Hauptſtütze ſeiner Macht aber fand Athen noch darin , daß
es als Mittelpunkt des Verkehres einen außerordentlichen Schatz



der Burg vorräthig . Außerdem wurde der Werth von ausge⸗

prägtem Golde und Silber , von Weihgeſchenken und Feſtgeräth⸗
ſchaften auf fünfhundert Talente geſchätzt ; und im Falle der

Noth ſtanden noch andere Schätze der Heiligthümer zu Gebote ,
von welchen das Standbild der Athenä allein vierzig Talente

geläuterten Goldes gewähren konnte .

Zu dieſen außerordentlichen Geldvorräthen , die man aber

wenigſtens um das ſechsfache vermehren muß , um ſie mit dem

Geldwerthe unſerer Zeit vergleichen zu können , kommen noch
die gewöhnlichen Einkünfte der Stadt . Zu dieſen gehörten :
1) die Tribute der Bundesgenoſſen , die von Perikles von vier⸗

hundertſechzig Talenten auf ſechshundert , und im Jahre 420

v. Chr . von Alcibiades auf dreizehnhundert erhöhet wurden .

Nhunt 2 ) Der Ertrag der Staatsgüter aus Bergwerken , Salzwerken ,
ie Forſten , Triften ꝛc. Die Bergwerke , unter denen die thraci⸗

ſchen , die Goldgruben auf Thaſos und die Silbergruben bei

Laurium die vorzüglichſten waren , betrieb der Staat nie auf
eigene Rechnung , ſondern verpachtete ſie an Einzelne 3 ) Die

verſchiedenen Zölle , als Ein - und Ausfuhrzölle , Hafen⸗ , Markt⸗

zölle ꝛc. 4 ) Die Perſonen - und Gewerbeſteuer der Beiſaſſen .
Die Zahl dieſer anſäſſigen Fremden war ſehr groß ; der Mann

zahlte jährlich zwölf Drachmen , die Frau ſechs . 5 ) Die Ge⸗

richts ⸗und Strafgelder , die beſonders bedeutend in der Zeit

wa ren , als man die Bundesgenoſſen zwingen konnte , ihre Rechts⸗

angelegenheiten in Athen zu führen . Bei vielen Vergehen wurde

auf Einziehung des Vermögens erkannt , und dieſes fiel alsdann

dem Staate zu . 6 ) Die verſchiedenen Leiſtungen oder Litur⸗

gien der reichen Bürger an den Staat . So mußten der Reihe

nach Einzelne , welche über drei Talente im Vermögen hatten ,

) Das Talent hatte in verſchiedenen Staaten einen verſchiedenen Werth .
Das gangbarſte war das attiſche , welches ungefähr 1375 Thaler
Conv . betrug . Das Talent enthielt 60 Minen , jede zu ungefähr 22

Thlr . 22 Gr . ; die Mine 100 Drachmen , jede zu 5 ½ Gr. , die Drachme
6 Obolen , jede zu ungefähr 11 Pf . Was die Goldmünzen betrifft ,

ſo war das Verhältniß des Goldes zum Silber , wie 1 : 10, wiewohl
es nicht immer daſſelbe blieb , indem es auch wie 1 : 12 , und ſpäter

ſogar wie 1 : 15 ſtand .
14 *
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für den Chor bei Feſt⸗ und Schauſpielen ſorgen . Sie bezahl⸗

ten den Unterricht , die Kleidung und Kränze des Chors , ſorg⸗

ten für den nothwendigen Platz , wo die übungen konnten vor⸗

genommen werden , wie auch für die Beköſtigung des Chors

während dieſer Zeit . Dieſe Leiſtung nannte man „Choregie . “

Andere wurden verpflichtet , Sold , Nahrung , Ol ꝛc. für die

Wettkämpfer bei Feſtſpielen herbeizuſchaffen ; das war die „ Gym⸗

naſiarchie . “ Bei weitem die wichtigſte Leiſtung aber war die
„Trierarchie, “ d. i. die Ausrüſtung und Bemannung einer Tri⸗

reme , eine Laſt , die nur einer gewiſſen Zahl von Höchſtbegüter⸗
ten aufgebürdet werden konnte . Der Staat gab hiezu bloß den

Rumpf des Schiffes , den Maſt und den Sold für die Mann⸗

ſchaft . Zur Erhöhung des Wetteifers belohnte er den , welcher

ſein Schiff zuerſt vom Stapel ließ , mit der trierarchiſchen Krone .

Jedoch konnten Niemandem zwei Liturgien in demſelben Jahre

aufgelegt werden ; und in der Regel wurde zwiſchen der einen

und anderen ein gewiſſer Zeitraum gelaſſen . 7 ) Die außeror⸗

dentliche Vermögensſteuer ( e780οα , Beiträge ) der Bürger , die
man in Kriegesnöthen zuweilen erheben ließ und von denen ſich

das erſte Beiſpiel bei der Belagerung von Mytilene im Jahre

427 vor Chr . findet .

Die Macht von Sparta läßt ſich nicht genau angeben .

Mutarch gibt die Macht der Peloponneſier auf ſechzigtauſend

Mann an , aber von den Spartanern zog immer nur der dritte

Theil , und von den Bundesgenoſſen zwei Drittel in ' s Feld . Die

Leiſtungen der einzelnen Bundesſtaaten beſtimmten ſich nach ih⸗

rer Lage. Korinth , Megara , Sicyon , Pellene , Elis und Leu⸗

kadien ſtellten die Flotte , welche nach der Beſtimmung der Spar⸗

taner ſich auf fünfhundert Fahrzeuge belaufen ſollte ; allein ſie

konnte ſich weder an Menge und Größe der Schiffe , noch an

Geſchicklichkeit und Gewandtheit der Seeleute mit der atheniſchen

meſſen . Die Stärke des peloponneſiſchen Bundes beſtand im

Fußvolke , durch welches es zu Lande bei weitem das überge⸗

wicht hatte . Sparta , als Oberhaupt des Bundes , beſtimmte die

Beiträge der einzelnen Bundesglieder ; vagegen konnte jedes ein⸗

zelne Glied ſeine inneren Angelegenheiten frei und ſelbſtändig

ordnen , und gerade hierin unterſchied ſich dieſer Bund weſentlich

von dem atheniſchen . Eine gemeinſchaftliche Bundeskaſſe hatten
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die Peloponneſier nicht , und ſie vermißten deshalb bei der län⸗

geren Dauer des Krieges oft die Mittel , ihn mit Kraft fort⸗

zuführen . 2)

Die Stärke Spartas beruhete demnach auf einer wohlge⸗
übten Landmacht mit freiwilligen , tributfreien Bundesgenoſſen ,
welcher aber Geldmittel fehlten ; die Stärke Athens auf einer

anſehnlichen Seemacht mit einem großen Geldſchatze , aber größ⸗
tentheils gezwungenen , tributpflichtigen Bundesgenoſſen . Die

Spartaner aber wurden geehrt , die Athener gehaßt ; jene hießen
die Befreier , dieſe die Unterdrücker Griechenlands . Das war

von großem Einfluſſe auf den ganzen Krieg . Die lange Dauer

deſſelben iſt vorzüglich daraus erklärlich , daß entſcheidende Schläge ,
bei ungleichen Waffen der Kämpfenden , anfangs nicht geſchehen
konnten , indem die Athener ſich nicht mit der überlegenen Land⸗

macht Spartas , und dieſes ſich nicht mit der überlegenen See⸗

macht Athens zu meſſen getraute .
Die Begebenheiten dieſes Krieges laſſen ſich füglich in drei

beſondere Abſchnitte zerlegen :
1. Vom Anfange des Krieges bis zum Frieden des Nicias⸗

431 bis 422 vor Chr .
2. Vom Frieden des Nicias bis zur Niederlage der Athener

auf Sicilien , 422 bis 413 .

3. Von der Niederlage auf Sicilien bis zur Einnahme Athens ,
413 bis 404 .

§. 49 . Vom Anfange des Krieges bis zum

Frieden des Nicias . 431 bis 422 .

Die Thebaner eröffneten den Krieg mit einem plötzlichen
überfalle der atheniſchen Bundesſtadt Plat äa . Im Frühlinge
des Jahres 431 drang eine Schar bewaffneter Thebaner im

Einverſtändniſſe mit den Häuptern der ariſtokratiſchen Partei

zu Platäa bei nächtlicher Weile in die Stadt ein . Allein ſie
wurde faſt gänzlich von den Bürgern vernichtet , noch ehe Hülfe
von Athen kam . Jedoch verblieb daſelbſt eine atheniſche Be⸗

) Vergl . Fr . Kortüm Geſchichte helleniſcher Staatsverfaſſungen haupt⸗
ſächlich während des peloponn . Krieges . Heidelberg 1821 .



ſatzung zur ferneren Sicherheit . Seit der Zeit gerieth ganz

Griechenland in Bewegung . Sofort verſammelte ſich das Heer

der Peloponneſier auf dem Iſthmus zum Einfalle in Attika . Be⸗

vor es aber weiter rückte , ſchickte der Oberbefehlshaber des Hee⸗

res , der König Archidamus , noch einmal einen Herold , den Me⸗

leſippus , mit Friedensvorſchlägen nach Athen . Allein dieſem

wurde nicht einmal mehr der Eintritt in die Stadt erlaubt ,

ſondern ihm die ernſte Weiſung ertheilt , noch an demſelben Tage

das attiſche Gebiet zu räumen ; jedoch gab man ihm ein ſicheres

Geleite bis zur Grenze . Hier aber ſoll er ſcheidend jene denk⸗

würdigen Worte geſprochen haben : „ Dieſer Tag wird der An⸗

fang großen Unglückes für die Griechen ſein ! “ Und vielleicht iſt
nie eine trübe Ahnung ſchrecklicher zur Wahrheit geworden . Der

Tag , an welchem dieſer Krieg beſchloſſen wurde , war der An⸗
fang von Griechenlands Fall , und mit dem unvermeidlichen

Kriege ſelbſt war die goldene Zeit Griechenlands abgelaufen .
Die zehn erſten Jahre des Krieges verſtrichen unter ge⸗

genſeitigen Streifereien und Verwüſtungen , ohne daß etwas

Entſcheidendes geſchah . Die Spartaner verheerten jährlich mit

ihrer Landmacht das Gebiet der Athener , die ſich auf den Rath

des Perikles hinter ihren Mauern vertheidigten . Dagegen ver⸗

heerten die Athener jährlich mit ihrer Flotte das Küſtengebiet
der Spartaner und deren Verbündeten und übten ſo das Wie⸗

dervergeltungsrecht aus .

Das Jahr 431 v. Chr . — Im Früblinge dieſes Jah⸗

res rückte der König Archidamus an der Spitze von ſechzig

tauſend Mann in Attika ein und legte ſich vor Onos , einer

befeſtigten Stadt auf der Grenze zwiſchen Attika und Böotien .

Während ihn die Belagerung derſelben aufhielt , flüchteten alle

Landbewohner mit Habe und Gut nach Athen . Allein die Stadt

konnte eine ſo große Menge nicht faſſen , und es entſtand daher

eine große Bedrängniß . Man bewohnte ſogar Mauerthürme ,

Tempel und Kapellen , und als auch dieſe keinen Raum mehr

boten , lagerte man ſich in den Straßen und auf den öffentlichen

Plätzen . Dies geſchah auf den Rath des Perikles , der ſich vorge⸗

nommen hatte , mit Vermeidung jeder Landſchlacht den Feind

von der See her zu überfallen . Inzwiſchen mißlangen alle An⸗

giff
nonie

10 b

er ſei

ub E

R

ſehe

beinm

115f

Keit
den

Juge
der E

Hehtt

usla

Nun!

heert,

und

beſez
und

aber

, !

jtber

Ahent

U

Ae

Naidi

0

Site

6

ih

ln



215

griffe des Archidamus auf Onos , und der Muth der Lacedäã⸗

monier fing ſchon an zu erkalten . Endlich brach er auf und

zog bis Acharnä , nur ſechzig Stadien von Athen . Hier ſchlug
er ſein Lager auf und verwüſtete ringsum Alles mit Feuer
und Schwert , in der feſten Erwartung , daß nun wohl die Ge⸗

duld der Athener ermüden , und ſie zum Kampfe im offenen
Felde herauskommen würden . Und wirklich wurde das Volk

beim Anblicke der ſchrecklichen Verwüſtungen höchſt ungehalten
und forderte laut , gegen den immer näher rückenden Verderber

geführt zu werden . Nur mit Mühe gelang es dem Perikles ,
den öffentlichen Unwillen zu beſchwichtigen und die ſtreitluſtige

Jugend zu zügeln . Er ſchickte bloß einzelne Reiterſcharen aus

der Stadt , um die zu verwegen vordringenden Horden abzu⸗

wehren ; zugleich aber ließ er eine Flotte von hundert Segeln
auslaufen , zu der noch fünfzig Schiffe von Korcyra ſtießen .
Nun wurden die Küſten des Peloponnes geplündert und ver⸗

heert , die Inſel Cephalenia erobert , alle Agineten mit Weib

und Kind vertrieben , und die Inſel mit atheniſchen Koloniſten

beſetzt . Eine andere Flotte verheerte die Küſten von Lokris

und eroberte die Stadt Thronion . Dieſe Vorfälle , noch mehr
aber der Mangel an Lebensmitteln , nöthigten die Peloponneſier

zum Rückzuge . Sie eilten , verwüſtend wie ſie gekommen wa⸗

ren , durch das böotiſche Gebiet nach der Heimath zurück , ein

jeder zu den Seinigen . Gleich nach ihrem Abzuge fielen die

Athener unter Anführung des Perikles in das Gebiet von Me⸗

gara ein und plünderten und verwüſteten Alles ringsumher .

Auch ſchloſſen ſie mit Sitalkes , dem Könige von Thracien , und

Perdikkas , dem Könige von Macedonien , ein Bündniß .

über dieſe Unternehmungen war der Winter eingebrochen ,

und der Krieg ruhete . In Athen wurde nun nach frommer

Sitte der Väter eine Todtenfeier gehalten für die zur Beſtat⸗

tung heimgebrachten Gefallenen . Perikles ſelbſt hielt hiebei jene

berühmte Leichenrede , die uns Thucydides aufbewahrt hat . “)

Das Jahr 430 . — Mit dem Frühlinge dieſes Jahres

kamen
Wuäh

die Velnnonneſt
ier wieder nach Attika . Der Himmel

JYII . e. 35 —47



ſelbſt ſchien jetzt mit ihnen in einen Bund getreten zu ſein ;

denn während die Peloponneſier das offene Land verheerten ,

ſchickte dieſer einen fürchterlichen Feind in die Stadt ſelbſt , der

täglich ganze Scharen darniedermähete , vor deſſen Gewalt menſch⸗

liche Waffen ohnmächtig hinſanken , — die Peſt . Niemand

wußte , woher dieſer neue Feind gekommen ſei . Sie ſoll in

Athiopien entſtanden und von Agypten aus , welches von jeher

das Vaterland derſelben war , über Libyen und Perſien nach

Athen gedrungen ſein , wohin ſie wahrſcheinlich durch angeſteckte

Schiffe kam , weil ſie ſich zuerſt im Piräus zeigte . Der Ge⸗

ſchichtſchreiber Thucydides , welcher ſelbſt die Krankheit überſtand ,

beſchreibt ſie auf die ſchrecklichſte Weiſe . ? ) Sie hatte ganz den

Charakter eines anſteckenden orientaliſchen Fiebers . Die erſte

Spur war eine Hitze im Kopfe ; dann wurden die Augen feuer⸗

roth , eben ſo Zunge und Schlund . Hierauf wurde die ganze

Haut mit Beulen überzogen und erhielt eine gelbe Farbe . Un⸗

geachtet der brennenden Hitze im Inneren , war die Haut eis⸗

kalt . Der Kranke fühlte einen nicht zu löſchenden Durſt ; aber

je mehr er trank , um ſo ſchlimmer wurde das übel . Wie Wahn⸗

ſinnige ſtürzten die Befallenen nach den Brunnen , um ihren
Durſt zu löſchen , und man fand oft des Morgens an denſelben

ganze Scharen von Leichen . Daher glaubte man auch anfangs ,
die Peloponneſier hätten die Brunnen vergiftet , gleich wie in

neuerer Zeit , beim erſten Ausbruche der Cholera , der ungebil⸗
dete Volkshaufen in einer Vergiftung der Brunnen die Urſache
jener furchtbaren Verheerung ſuchte . Der Verlauf der Krank⸗

heit war raſch ; am ſiebenten , neunten oder elften Tage trat

die Entſcheidung ein . Nur ſehr wenige genaſen , und ſelbſt dieſe

trugen in der Regel noch immer Spuren derſelben an ſich.
Einige verloren das Gedächtniß in dem Grade , daß ſie nicht
einmal ihre nächſten Verwandten wiederkannten ; andere wurden

wahnſinnig , wieder anderen faulten die Augen oder Finger .
In Athen wurde das Elend durch die ungeheure Menſchenmenge ,
die hier zuſammengehäuft war und ohnehin die Luft ſchon ver⸗

giftete , noch um vieles vergrößert . In dieſer Zeit des allge⸗
meinen Elendes rief man den berühmten Arzt Hippokrates von

2) I. e. 47—55 .
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der Inſel Kos herüber , der ſich durch ſeine eben ſo ſorgfäl⸗

tige als glückliche Behandlung der Erkrankten unſterbliche Ver⸗

dienſte erwarb .

Dieſe Peſt hat nicht wenig beigetragen zur Entſcheidung
des Schickſales dieſes Krieges . Athen verlor durch dieſelbe nicht
nur eine große Menge Volkes ; auch auf die Moralität übte

ſie einen ſchrecklichen Einfluß . Anfangs wandte man ſich fle⸗

hend an die Götter , und als keine Hülfe erſchien , traten an die

Stelle frommer Ergebung in das Schickſal rohe Ausbrüche der

Verzweiflung . Keine Furcht vor den Göttern , kein menſchli⸗

ches Geſetz hielt mehr zurück . Man achtete es für gleichgültig ,
ob man jene verehre oder nicht , weil man ſah , daß Alle ohne
Unterſchied vernichtet wurden ; und für Verbrechen entrichtete
man keine Strafe , weil Niemand hoffen konnte , bis zum Rechts⸗

ſpruche zu leben ; denn ein viel größeres , ſchon beſtimmtes Straf⸗

gericht , meinten ſie , ſchwebe über ihrem Haupte , vor deſſen

Ausbruche es billig ſei , das Leben etwas zu genießen . Die

allgemeine Muthloſigkeit und Verzweiflung wurde noch erhöhet

durch die gräuelhaften Verwüſtungen , welche das peloponneſi⸗

ſche Heer in Attika anrichtete Allein auch jetzt blieb Perikles

unerſchütterlich feſt bei ſeinem Plane . Er ſegelte abermals nach
dem Peloponnes , verheerte das Gebiet von Epidaurus , Trözen ,
Halis und Hermione und eroberte Praſiä , eine kleine Stadt

auf lakoniſchem Gebiete . Beſorgt wegen dieſer Fortſchritte , zu⸗

gleich aber auch wegen der anſteckenden Seuche ſelbſt , verließen
die Peloponneſier das attiſche Gebiet , nachdem ſie daſſelbe vier⸗

zig Tage lang verwüſtend durchzogen hatten .

Perikles fand bei der Ankunft zu Athen diejenige Auf⸗

nahme nicht , welche ſeine ſiegreichen Unternehmungen auf dem

feindlichen Gebiete wohl verdient hätten . Die Peſt wüthete

noch immer fort , ſie hatte ſich ſogar unter das Belagerungs⸗

heer von Potidäa verbreitet . Das Gebiet von Athen ſelbſt

glich einer großen Brandſtätte ; — ſo Noth und Elend überall ,

und nirgends ein Retter . Der ganze Unwille wandte ſich jetzt

gegen Perikles , als den Urheber alles Unglückes . Sie tadelten

laut ſeine verkehrten Anordnungen , nahmen ihm den Oberbe⸗

fehl und verurtheilten ihn zu einer Geldſtrafe ; in einer Art
von Verzweiflung ſchickten ſie ſogar Geſandte nach Sparta , um
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einen Frieden zu unterhandeln . Und ſelbſt dieſes harte Geſchick füt d

vermogte den Perikles nicht zu beugen . Mit ruhiger Ergebung i6 we

ertrug er den Wechſel des Glückes und den Undank ſeiner Mit⸗ ihm f

bürger . Und noch größeres Unglück ſollte ihn treffen , ehe der bat

Schmerz ihn übermannte . Bereits waren ſeine treueſten Freunde lug

und ſeine nächſten Verwandten an der Peſt geſtorben , als jetzt , ſoͤber

nachdem man ihn von den Staatsgeſchäften entfernt hatte , auch har

faſt alle ſeine Kinder einem gleichen Schickſale erlagen . Der Wuch

letzte , welchen der Tod ihm raubte , war ſein heißgeliebter Sohn Uhl
Paralus ; und in der That iſt es zu bewundern , erſt an deſſen ith

Bahre finden wir den Perikles in Thränen ! eilet

Unterdeſſen waren die atheniſchen Geſandten heimgekehrt , nung
mit der troſtloſen Botſchaft , daß die Spartaner jeden Friedens⸗ ſe '

antrag ſtolz zurückgewieſen hätten . In dieſer Noth richtete ſich luter

wieder Aller Hoffnung auf Perikles ; nur von ihm erwartete uf

man Rettung und übertrug ihm wieder den Oberbefehl . Und Ghan

wirklich ſchien das Glück den Athenern von Neuem zu lächeln .

Noch im Winter dieſes Jahres fiel das heldenmüthig verthei⸗ e
digte Potidäa , an welchem ſich zunächſt die Kriegesfackel ent⸗ umi

zündet hatte . Ununterbrochen von den Athenern belagert , von Fön
aller Zufuhr zu Waſſer und zu Lande abgeſchnitten , erlagen guf
die Einwohner endlich der Noth , die bereits zu einer ſo furcht⸗ 1
baren Höhe geſtiegen war , daß ſelbſt Menſchenfleiſch zur Stil⸗

ſlt

lung des Hungers diente . Sie erhielten mit einem Theile ihrer 1
Habe vertragsmäßig freien Abzug nach Chalcidice . U

Das Jahr 429 . —Dieſes war vielleicht das verhäng⸗ 8
nißvollſte Jahr des Krieges für Athen ; denn in demſelben ver⸗

fih
lor es ſeine Hauptſtütze , den Perikles . Auch ihn raffte die Peſt N1
dahin . Als er ſchon in den letzten Zügen lag und ſeine Freunde n
trauernd um ſein Lager ſtanden , erinnerten ſie ſich einander in

W
wehmüthigen Geſprächen an die vielen Verdienſte dieſes großen 4
Mannes . Da richtete ſich plötzlich der Sterbende auf , zum ln
Schrecken Aller ; denn ſie hatten geglaubt , er höre längſt nicht

n
mehr . „ Freunde — ſagte er mit leiſer , gebrochener Stimme

—warum erhebt ihr doch eine Reihe von Thaten , an denen
W

das Glück den größten Antheil hatte ! Aber einen Umſtand ha⸗
16

bet ihr übergangen , den ihr nicht vergeſſen ſollet , da ich ihn
4



für den rühmlichſten meines Lebens halte : „ Kein Bürger hat

je wegen einer meiner Handlungen Trauer angelegt . “ Mit

ihm ſchien alle Herrlichkeit Athens zu Grabe getragen . Keiner

trat nach ihm auf , welcher mit ſo großer patriotiſcher Hinge⸗

bung eine ſolche Weisheit und Kraft verband , um die Volks⸗

ſouveränität in den gehörigen Schranken zu halten ! Die zur

Herrſchaft gelangte Maſſe drückte nunmehr die Vornehmen und

Reichen und bürdete ihnen alle Staatslaſten ( Liturgien ) auf .

Ehrloſe Spione und Denuncianten ( Sykophanten genannt ) be⸗

droheten unaufhörlich die Ruhe , die Sicherheit und das Glück

eines jeden Bürgers , der nicht unbedingt der beſtehenden Ord⸗

nung ergeben ſchien . Selbſtſüchtige Demagogen nahmen Peri⸗
kles Stelle ein , und Parteiwuth ſchwächte die Nationalkraft .
Unter dieſen Umſtänden mußte Athen zuſehen , wie Platäa , ſeine

treueſte Bundesgenoſſin , nach dem heldenmüthigſten Kampfe den

Spartanern und Böotiern erlag .
Zu Anfange des dritten Jahres zogen die Peloponneſier

gegen die Stadt Platäa aus ; ſie verwüſteten die Gegend und

umringten die Stadt . Die Bürger ſchickten Abgeordnete an den

König Archidamus und ſtellten ihm vor , wie ungerecht der An⸗

griff gegen eine Stadt ſei , welcher ſie doch ſelbſt damals , nach

dem Siege der Hellenen über die Perſer , Heiligkeit und Unver⸗

letzlichkeit des Gebietes zugeſichert hätten . Allein Archidamus

verlangte , dem Bündniſſe mit Athen zu entſagen und vereint

mit den Peloponneſiern gegen die Unterdrücker der helleniſchen

Freiheit , gegen die Athener , die Waffen zu ergreifen ; wenn ſie

aber dieſes aus Furcht vor Athen ( dorthin hatten ſie bereits

früher Weiber und Kinder zur Sicherheit geſchickt ) nicht wagten ,

ſo ſollten ſie abziehen , wohin es ihnen beliebe , und den Lace⸗

dämoniern die Stadt als Unterpfand laſſen , bis ihnen das Ende

des Krieges die Rückkehr geſtatte . In dieſer Bedrängniß ſchick⸗

ten die Platäer eiligſt zu den Athenern , um deren Rath einzu⸗

holen . Dieſe forderten die Bedrängten zu einer muthigen Aus⸗

dauer auf und gelobten , ihnen alle mögliche Hülfe zu ſenden .

Darauf wieſen die Platäer entſchloſſen die Forderung der Pe⸗

loponneſier zurück , und dieſe begannen nun die Belagerung ,

welche eine der merkwürdigſten iſt in der Kriegesgeſchichte der

alten Zeit . Zuerſt warfen ſie an der Mauer einen hohen Erd⸗



wall auf , um von dieſem aus die Mauer ſelbſt zu erſteigen .
Die Belagerten dagegen erhöheten ihre Mauer , um von oben

herab die Feinde abzuwehren und die Wirkung der Mauerbre⸗
cher zu hemmen ; zu gleicher Zeit machten ſie heimlich Offnun⸗
gen in die Mauer und brachten unbemerkt die Erde durch un⸗

terirdiſche Gänge hinweg , ſo daß die Arbeit durchaus nicht

ſortrückte . Dann trafen die Feinde große und künſtliche An⸗

ſtalten , um die Stadt in Brand zu ſtecken ; ſchon brannte ſie

an mehren Stellen : da kam ein heftig einfallender Regen den

treuen Platäern zu Hülfe . Endlich verzweifelten die Lacedämo⸗

nier , die Stadt durch Gewalt zu erobern , und ſie beſchloſſen ,
die Belagerung in eine Sperrung zu verwandeln . Sie führten

deshalb eine doppelte Mauer auf , die eine hinter ihrem Lager

zum Schutze gegen die Athener , wenn dieſe zu Hülfe kommen

ſollten , die andere gegen die Platäer und errichteten zwiſchen
beiden Mauern hohe Wachthürme . Archidamus ließ eine Be⸗

ſatzung von Peloponneſiern und Thebanern zurück ; mit den

übrigen Truppen brach er wieder nach dem Peloponnes auf .

Das Jahr 428 . — Im Sommer dieſes Jahres , als

ſchon die Erndte nahe war , rückte wieder ein peloponneſiſches
Heer in Attika ein und zerſtörte alle Saaten und Früchte . Nur

das nächſte Stadtgebiet blieb verſchont , indem die atheniſche
Reiterei es deckte . Bald aber zwang Mangel an Lebensmitteln

die Peloponneſier wieder zum Rückzuge . Kurz nach dieſem

Einfalle kam auch die Schreckensnachricht nach Athen , daß die

Inſel Lesbos abzufallen drohe . Lesbos war die Mutter vieler

äoliſchen Pflanzſtädte und durch Fruchtbarkeit , Handel und

Reichthum vor allen anderen berühmt . Die beiden Hauptſtädte

auf derſelben waren Mitylene und Methymna , die wetteifernd
um den Vorrang ſtritten . Die Verſchiedenheit der Verfaſſung
dieſer beiden Städte erhöhete noch ihre gegenſeitige Feindſchaft ;
denn in Mitylene herrſchte eine ariſtokratiſche , in Methymna
eine demokratiſche Verfaſſung . Allein Mitylene gewann bald

den Vorrang über ihre Nebenbuhlerin . Früher ſtand Lesbos

unter der Herrſchaft der Perſer , hatte ſich aber nach der Ver⸗

treibung derſelben freiwillig unter atheniſchen Schutz begeben .
Als aber dieſe Schutzherrſchaft immer drückender und anma⸗
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ßender wurde , entſtand eine große Gährung auf der Inſel , die

noch geſteigert wurde bei der Nachricht , Athen ſei von der Peſt
befallen , habe ſogar Sparta um Frieden gebeten , dieſer ſei aber

verweigert worden . Jetzt begannen die Lesbier zu rüſten und

die Stadt Mitylene in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. Als

die Athener von Methymna aus Nachricht von dieſen kriegeri⸗
ſchen Zurüſtungen erhielten , wollten ſie erſt den Weg der Güte

verſuchen und ſchickten Geſandte nach Lesbos , welche eine Er⸗

klärung über dieſe für die Treue und Dankbarkeit der Lesbier

ſo unrühmlichen Gerüchte fordern ſollten . Dieſe aber antwor⸗

teten trotzig , ſie würden ihre Rüſtungen keineswegs einſtellen .
Jetzt ſchritten die Athener zur offenen Gewalt . Sie ſchickten
eine Flotte von vierzig Segeln nach Lesbos , welche die Stadt

Mitylene von der Seeſeite einſchloß . Die Lesbier baten um

Waffenſtillſtand , um ihre Sache , wie ſie vorgaben , in Athen

auszugleichen ; und derſelbe ward ihnen bewilliget . Während
nun von ihnen Geſandte nach Athen geſchickt wurden , um dieſe

zur Zurückziehung der Flotte zu bewegen , wurden argliſtiger
Weiſe auch Geſandte nach dem Peloponnes geſchickt , um Hülfe
und Schutz bei Sparta gegen das herrſchſüchtige Athen , welches
die Freiheit helleniſcher Staaten zu unterdrücken ſtrebe , nachzu⸗
ſuchen . Die Geſandten wußten die Vortheile , welche die Be⸗

freiung bedrängter attiſcher Bundesgenoſſen den Spartanern
und ihren Verbündeten bringen würde , ſo zu ſchildern , daß dieſe

Mitylene ſogleich in ihren Bund aufnahmen und mit einem

großen Heere in Attika einfielen . Auch wurde ſchleunigſt von

Sparta aus ein gewiſſer Saläthus nach Mitylene geſchickt, um

die Bürger zur Ausdauer zu ermuntern und ihnen die nahe

Ankunft einer ſpartaniſchen Flotte zu verkünden . Dagegen
überfielen die Athener verwüſtend die Küſten des Peloponnes
und nöthigten die Spartaner zum ſchleunigen Rückzuge . Zu

gleicher Zeit ſchickten ſie den Paches mit einer Verſtärkung von

tauſend Schwerbewaffneten nach Lesbos , und ſeitdem wurde

Mitylene zu Waſſer und zu Lande auf das engſte eingeſchloſ⸗
ſen . Zur Beſtreitung ſo vieler und ſo großer Kriegesrüſtungen
wurde der öffentliche Staatsſchatz , der noch unter Perikles einer

der reichſten des ganzen Alterthumes war , ſo ſehr in Anſpruch

genommen , daß die Athener ſich genöthiget ſahen, jetzt zum er⸗
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ſten Male eine Steuer von zweihundert Talenten aufzubringen . den

Außerdem ſandten ſie den Lyſikles mit zwölf Schiffen bei den fi

Bundesgenoſſen umher , um auch von dieſen eine außerordent⸗ 60

liche Beiſteuer einzutreiben . hetſ
den.

Das Jahr 427 . — Zu Anfange dieſes Jahres ſchick⸗ N,

ten die Spartaner wirklich eine Flotte von zwei und vierzig m

Segeln unter Anführung des Aleidas den bedrängten Einwoh⸗ chge
nern von Mitylene zu Hülfe . Dieſer aber war ein höchſt un⸗ f0
geſchickter Führer . Statt zum Entſatze zu eilen , verlor er die ftit
köſtliche Zeit mit Verfolgung der Kauffahrteiſchiffe , mit Beun⸗ ſcht

ruhigung der mit den Athenern verbündeten Inſeln und mit

Plünderung der Küſten von Kleinaſien , die ohnedies dem Ab⸗

falle von Athen nahe waren . Alle Gefangenen , die er auf

ſolche Art machte , ließ er grauſam hinrichten und ſchadete ſo E „ *

der Sache der Spartaner außerordentlich . Als er endlich nach

Lesbos ſelbſt ſegelte , erhielt er auf der Fahrt dahin die Nach⸗ ſtlo

richt , Mitylene ſei bereits in den Händen der Athener ; und nch

nun eilte er , um nicht ſelbſt von den Athenern angegriffen zu gen

werden , ſchleunigſt nach dem Peloponnes zurück . In Mitylene die

ſelbſt war die demokratiſche Partei gegen die ariſtokratiſche auf⸗

geſtanden , in deren Händen die ganze Regierung war , und in

Folge dieſes Aufſtandes hatte ſich die Stadt auf Gnade und

Ungnade ergeben , Paches ließ ſämmtliche Ariſtokraten , die er

für die Haupturheber des Abfalles hielt , verhaften und dieſel⸗ W

ben nach Athen abführen , wo über ihr Schickſal wie über das den

der übrigen Mitylener entſchieden werden ſollte . Zu ihrem Un⸗ Whe

glück aber lenkte nach dem Tode des Perikles faſt alle öffent⸗ J0

lichen Angelegenheiten zu Athen ein durch ungeſtüme Beredtſam⸗ luf

keit , Leidenſchaft und Kühnheit hervorragender Bürger , mit Na⸗

men Kleon . Aus der dunkelen Mitte des Volkes hervorge⸗

gangen , — er war der Sohn eines Gerbers und trieb ſelbſt

dieſes Gewerbe — überwachte er ſtets , als heftiger Gegner der

Ariſtokratie , alle Plane und Anordnungen der Vorgeſetzten mit

mißtrauiſchem Eifer und entwickelte eine wühleriſche Thätigkeit
in den öffentlichen Verſammlungen , die er ganz lenkte . Dieſem

kühnen Emporkömmling grollten die Ariſtokraten , und auch die

gleichzeitigen Schriftſteller verunglimpfen mit bitterem Spotte



— — — — — — — — —-—-:

223

den Gerber , welcher jetzt den Staat regierte . Ariſtophanes ver⸗

gleicht ihn ſogar einem Seeungeheuer , das grunze wie ein

Schwein . “ ) Dieſer herrſchſüchtige Demagog wirkte in der Volks⸗

verſammlung , in welcher das Schickſal der Mitylener entſchie⸗
den werden ſollte , den furchtbaren Beſchluß aus : „ daß man

Alle , zur Abſchreckung anderer von offenbarem Verrathe , tödten

und ihre Stadt ſchleifen müſſe ; “ und ſogleich wurde ein Schiff
abgeſandt , um den Paches mit der Vollſtreckung dieſes Beſchluf⸗
ſes zu beauftragen . Kaum war jedoch das Volk nach jener

ſtürmiſchen Berathung wieder zur Beſinnung gekommen , ſo er⸗

ſchrak es ſelbſt über den grauſamen Mordbefehl . Voll Reue

und Schmerz verſammelte es ſich am anderen Morgen wieder .

Kleon beſtand zwar heftig auf die Aufrechthaltung des einmal

gefaßten Beſchluſſes ; allein jetzt ſiegte doch das beſſere Gefühl
der Menſchlichkeit . Gegen ihn trat Diodotus auf , und auf
deſſen Antrag wurde das erſte Urtheil aufgehoben und nun be⸗

ſchloſſen , „ daß nur die Schuldigen nach Urtheil und Recht ge⸗

richtet , alle übrigen aber begnadigt werden ſollten . “ Und au⸗

genblicklich wurde ein zweites Schiff dem erſten nachgeſendet ;
die Ruderer verdoppelten ihre Anſtrengung , und es traf gerade

in dem Augenblicke , als der Mordbefehl ſollte vollzogen werden ,

die Begnadigung ein . Darauf wurden die Feſtungswerke ge⸗

ſchleift , alle Kriegesſchiffe abgeführt und die Ländereien der ab⸗

gefallenen Städte unter die Athener verlooſt , welche ſie jedoch
den alten Inhabern gegen Erlegung einer jährlichen Abgabe zur

Benutzung überließen . Ein ungleich härteres Loos traf die nach

Athen geſchickten Rädelsführer . Sie alle , über tauſend an der

Zahl , und unter ihnen auch der Spartaner Saläthus , wurden

auf Kleon ' s Vorſchlag gewaltſam ermordet .

Für dieſes Beiſpiel der Strenge nahmen die Spartaner

3) G. Grote hat in ſeinem vortrefflichen Werke , Bd. 6, Gründe ent⸗

wickelt , welche den Kleon , als das Haupt der Oppoſition zu Athen ,
in einem minder gehäſſigen Lichte erſcheinen laſſen , und bezweifelt
die Parteiloſigkeit der gleichzeitigen Schriftſteller , von denen Ariſto⸗

phanes einen perſönlichen Groll hegte gegen den Kleon , und vielleicht

auch der ſonſt ſo parteiloſe Thucydides , welcher durch die wühleriſche

Thätigkeit des Kleon ſeinen Feldherrpoſten verlor . — Cicero ſagt in

Bezug auf Kleon : „ turbulentum quidem civem , sed tamen eloquen -
tem. ““ Brut . 7.
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fů rchterliche Rache an e Die Beſatzung hatte ſich be⸗ tt u.

reits zwei Jahre hindurch auf das heldenmüthigſte vertheidiget ſihrli

und würde ſich noch lange gegen alle Angriffe der Feinde ge⸗ ſtitze

halten haben , wenn nicht in der Stadt Mangel an Lebensmit⸗ Filbe

teln ausgebrochen wäre . Als die Noth zur gräßlichſten Höhe Hertle

geſtiegen war , wagte ein Theil der Einwohner ein v erzweifel⸗ Ehut
5tes Mittel zur Rettung . Sie ſtiegen in einer ſtürmiſchen Nacht flas

mit beiſpielloſer Kühnheit über die doppelten Mauern und Grä⸗

ben hinweg und entkamen mitten durch die Feinde glücklich nach

Athen . Alle übrigen , denen Muth und Kraft zu einem ſolchen

Wagniſſe fehlten , ergaben ſich den Spartanern , als Archidamus

ihnen ankündigen ließ , daß Jeder verhört , und Keiner ohne

richterliche Entſcheidung zur Strafe gezogen werden ſollte . Al⸗

lein dieſe vertragsmäßige Bedingung ward nicht gehalten . Es

kamen fünf Richter von Sparta nach Platäa , und die ganze uöih

Unterſuchung beſtand bloß in der Frage : „ ob ſie den Pelopon⸗

neſiern während des Krieges etwas Gutes erwieſen hätten . “ 1D

Die Platäer erſchraken . Sie ſahen , daß ihr Verderben bereits 1beſchloſſen ſei , und ſuchten den ſchrecklichen Beſchluß , der , wie

es ſchien , vorzüglich auf Antrieb der Thebaner gefaßt worden

war , dadurch zu mildern , daß ſie mit den ergreifendſten Worten

ſchilderten , was Platäa in der verhängnißvollen Zeit der Per⸗

ſerkriege für die Freiheit aller übrigen Griechen gethan und ge⸗

litten habe : „ Es wird einen fürchterlichen Eindruck machen , daß
Lacedämonier Platäa zerſtört haben und daß ihr die Stadt , de⸗

ren Namen eure Väter wegen ihres Verdienſtes auf den zu

Delphi geweihten Dreifuß eingegraben , gänzlich aus der Helle⸗

nenwelt ausgetilgt habet . Denn auf dieſe Höhe des Mißge⸗

ſchickes ſind wir gebracht worden ! Wir würden vernichtet wor⸗

den ſein , hätten die Perſer geſiegt ; und jetzt ſollen wir bei euch,
die ihr einſt unſere beſten Freunde waret , den Thebanern nachſte⸗

hen ! Wir Platäer , die wir für die Hellenen über unſere Kräfte

eifrig waren , ſind jetzt von Alen verlaſſen , ohne Hülfe und ohne

Fürſprecher ; keiner der damaligen Bundesgenoſſen ſteht uns bei ,

und auch ihr , o Lacedämonier , unſere einzige Hoffnung , wir fürch⸗

ien, ihr wollet uns verlaſſen !“ ⸗) Hierauf beſchwuren ſie die Rtich⸗

) Höchſt ergreifend iſt die meiſterhafte Rede der Platäer bei Thuchd .
III . 53 —60 .
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ter noch bei den Gräbern ihrer Väter , bei welchen die Platäer
jährlich Opfer brächten , ſie nicht dadurch in das Verderben zu
ſtürzen , daß ſie der Gewalt der Thebaner , ihrer erbittertſten
Feinde , preisgegeben würden , ſondern ihnen vielmehr für das

Vertrauen , mit welchem ſie ſich den Lacedämoniern übergäben ,
Schutz zu gewähren und an ihnen zu beweiſen , daß Sparta
Hellas retten und befreien wolle . Allein die Spartaner blie⸗
ben taub gegen alle Bitten und Vorſtellungen . Die Richter
legten jedem Einzelnen ſtreng und ſpöttiſch die eine Frage
vor : „ ob er während des Krieges den Lacedämoniern und de⸗
ren Verbündeten etwas Gutes erwieſen habe ; “ und ſo wie er
es für ſich verneinte , ward er zum Tode abgeführt . So wur⸗
den Alle , welche noch in der Stadt waren , zweihundert Platäer
und fünf und zwanzig Athener von den Spartanern ermordet ,
und ihre Stadt den Thebanern zur Zerſtörung preisgegeben .

So verübten die Griechen ſelbſt in der Zeit ihrer ſchönſten
und geprieſenſten Kultur Thaten gegen einander , vor denen
die Menſchheit zurückſchaudert , und die wiederholt an die blu⸗

tigen Gräuelſcenen in der großen franzöſiſchen Revolution er —
innern . Faſt alle Parteikämpfe im Inneren der einzelnen Staa⸗

ten bekamen von jetzt an einen höchſt grauſamen und unmenſch⸗
lichen Charakter . Der Haß und die Erbitterung Spartas und

Athens ging auf ihre Bundesgenoſſen über und wurde durch
die Verſchiedenheit der Regierungsform in ſo fern genährt , als

die Ariſtokraten ſtets an Sparta , die Demokraten an

Athen eine Stütze fanden . Einen neuen traurigen Beleg hiezu
gab noch in demſelben Schreckensjahre 427 die Inſel Korcyra —
In dem bereits früher erwähnten Streite mit der Mutterſtadt
Korinth waren mehre Korcyräer aus den angeſehenſten Fami⸗
lien gefangen genommen und nach Korinth abgeführt worden .

Hier aber wurden ſie nicht als Gefangene , ſondern als Gaſt⸗
freunde behandelt ; denn es ſchien rathſam , ſich Männer zu ver⸗

binden , durch deren Einfluß Korcyra dereinſt vielleicht der Mut⸗

terſtadt wiedergewonnen werden könnte . Sie wurden deshalb
mit Wohlthaten überhäuft nach Korcyra wieder entlaſſen . Ihre
Rückkunft erregte hier bei der demokratiſchen Partei Aufſehen
und Beſorgniß . Seit der Verbindung mit Athen war die de⸗

mokratiſche Partei die überwiegendſte , und an der Spitze der⸗
Welter , Geſch. der Griechen. 2 Aufl. 15



ſelben ſtand ein unternehmender Mann , mit Namen Pithias ,

ein treuer Freund und Anhänger der Athener . Auf ihn vor⸗

züglich ging der Haß der Gegenpartei . Es ward das Gerücht

verbreitet , Pithias habe vor , das Volk zu überreden , daß es

mit den Athenern dieſelben Freunde und Feinde anerkennen ſolle .

Hierüber kam die Parteiwuth zum Ausbruche . Man drang mit

Dolchen bewaffnet in den Rath und mordete Pithias nebſt ſech⸗

zig andern Rathsmitgliedern ; nur Wenige ſeiner Partei retteten

ſich auf ein atheniſches Kriegesſchiff , welches bei Korcyra vor

Anker lag . Eine große Beſtürzung befiel das Volk ; es wußte

nicht , was jenes blutige Getöſe , und jenes Rennen mit Dolchen

zu bedeuten habe . Als es aber hörte , es ſei auf den völligen

Sturz der Demokratie abgeſehn , da holte Jeder eiligſt Waffen

herbei , und es kam auf dem Marktplatze zu einem hitzigen Kampfe

zwiſchen den Ariſtokraten und Demokraten . Letztere aber hatten

keinen Führer ; ſie kamen bald in ' s Gedränge und zogen ſich in

Unordnung auf die Burg zurück . Die Ariſtokraten dagegen be⸗

ſetzten den Markt und den hieranſtoßenden Hafenplatz . So ſtan⸗

den die beiden Parteien bewaffnet einander gegenüber , jede ſuchte

ihre Macht zu verſtärken . Mit dem Volke machten die Land⸗
leute und Sklaven gemeinſame Sache , dagegen zogen die Ari —

ſtokraten achthundert Mann Hülfstruppen aus Epirus an ſich .

Nun kam es zu einem neuen Kampfe , in welchem das Volk die

Oberhand erhielt . Der Markt wurde mit Sturm genommen ,

und die Ariſtokraten auf den Hafenplatz zurückgedrängt . Faſt

alle Häuſer auf dem Markte und viele in den angrenzenden

Straßen wurden dabei ein Raub der Flammen . Am folgenden

Tage lief eine atheniſche Flotte von zwölf Kriegesſchiffen , mit

fünfhundert ſchwerbewaffneten Meſſeniern am Bord , in den Ha⸗

fen von Korcyra ein und wurde mit Jubel vom Volke empfan⸗

gen . Nikoſtratus , der Befehlshaber dieſer Flotte , war auf die

erſte Nachricht von dem Aufſtande in Korcyra , von Naupaktus

aus , zur Unterſtützung der Demokraten abgeſegelt . Er fand

dieſe bereits als Sieger , erſchrak aber nicht wenig über die

Gräuel , welche die innere Zwietracht angerichtet hatte . Er bot

nun Alles auf , die Parteien mit einander zu verſöhnen und die

ſchrecklich verheerte Stadt von ihrem völligen Untergange zu be⸗

freien . Und ihm gelang es auch in kurzer Zeit , wenigſtens

lilige
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einige Ruhe zu ſchaffen und einen Vergleich zu Stande zu brin⸗

gen , nach welchem die gegenwärtige Verfaſſung zwar beibehal⸗
ten , die Ariſtokraten jedoch in dem Genuſſe voller Bürgerrechte
nicht beeinträchtiget werden ſollten . Dann ließ er das Bünd⸗

niß mit Athen beſtätigen , und als er ſich nun zur Abfahrt an⸗

ſchickte, bat ihn die Volkspartei , er mögte zu ihrem Schutze fünf
von ſeinen Schiffen zurücklaſſen , und für dieſe fünf andere , je⸗

doch mit Korcyräern bemannte , Schiffe annehmen . Nikoſtratus
ging auf dieſen Vorſchlag ein . Als man aber die Schiffe größ⸗
tentheils mit Ariſtokraten und ſolchen , die als Volksfeinde be⸗

kannt waren , bemannen wollte , entſtand ein neuer Aufruhr , in⸗

dem dieſe ſich weigerten , die verhängnißvollen Fahrzeuge zu be⸗

ſteigen , auf welchen man ſie nur , wie ſie fürchteten , einem ſiche⸗
ren Untergange argliſtig entgegenführen wolle . Nikoſtratus

verhieß ibnen Sicherheit , er ermahnte , das Volk drohete . Ver⸗

gebens ; ſie ergriffen die Flucht und ſuchten Schutz an den Altä⸗

ren der Götter Mitten in dieſem Tumulte erſchien plötzlich
eine peloponneſiſche Flotte von drei und fünfzig Segeln unter

der Oberanführung des Aleidas und Braſidas . Sie ſchlug die

mit den Korcyräern vereinten Athener zurück , wagte aber keinen

Angriff auf die Stadt , ſondern eilte , auf die Nachricht von der

Annäherung einer atheniſchen Flotte von ſechzig Kriegesſchiffen
unter dem Oberbefehle des Eurymedon , nach dem Peloponnes
zurück . Durch die Rückkehr der peloponneſiſchen und die An⸗

kunft der atheniſchen Flotte war plötzlich das Signal zur Ent⸗

ſcheidung des Parteikampſes in Koreyra gegeben . Die Wuth
der ſich nun ſicher glaubenden Demokraten überſchritt alle Gren⸗

zen , und es erfolgte augenblicklich unter den Anhängern der Pe⸗
loponneſier ein fürchterliches Blurbad . Selbſt diejenigen , welche
in die Tempel der Götter geflüchtet waren , ſchützte nicht die Hei⸗

ligkeit dieſer Freiſtätten vor der Wuth ihrer Verfolger . Viele

wurden unter dem Vorwande , daß man nach Rechtsſpruch ge⸗

gen ſie verfahren wolle , aus dem Heiligthume gelockt und zum
Tode geführt ; andere ſchleppte man mit Gewalt hinaus und

mordete ſie , noch andere mauerte man im Tempel ein und gab
ſie dem Hungertode preis . Bei weitem die Meiſten aber gaben
ſich an heiliger Stätte aus Verzweiflung ſelbſt den Tod . Der

Vater tödtete den Sohn , der Sohn den Vater , der Bruder den

15 *
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Bruder , und es vergingen ſieben volle Tage , ehe dem gräßli⸗

chen Gewürge durch die Vermittelung des Nikoſtratus ein Ziel

geſetzt wurde . Etwa fünfhundert jener Unglücklichen retteten ſich

durch die Flucht nach dem feſten Lande aus dem allgemeinen

Blutbade . Später kehrten ſie zurück und verſchanzten ſich auf

dem Berge Iſtone , von wo aus ſie beſtändige Feindſeligkeiten

gegen ihre Unterdrücker übten . — Schrecklich hatte dieſes Jahr

begonnen , ſchrecklich endete es auch .

Das Jahr 426 . — Im Frühlinge dieſes Jahres ver⸗

ſammelten ſich die Peloponneſier unter Anführung des ſparta⸗

niſchen Königes Agis , des Sohnes des Archidamus — dieſer

war bereits geſtorben — auf dem Iſthmus , um wieder in Attika

einzufallen . Dieſes Mal aber kehrten ſie eiligſt in ihre Hei⸗

math zurück , erſchreckt durch furchibare Erſcheinungen in der

Natur . Dieſe ſchien in gleichem Aufruhr zu ſein , wie die ſich

befehdenden Menſchen . Heftige Erdſtöße wurden gehört , und un⸗

gewöhnliche Stürme brauſeten auf der See . In Attika ſelbſt

brach die Peſt wieder aus und richtete neue Verheerungen an .

Seit ihrem erſten Erſcheinen hatte ſie zwar nie ganz aufgehört ;

jedoch war nach und nach ein Stillſtand eingetreten . Aber es

ſchien faſt , als habe ſie nur ausgeruhet , um neue Kräfte zu

ſammeln . Wie ein Würgengel durchzog ſie Attika , vor ihr der

Schrecken , hinter ihr der Tod . Unter den atheniſchen Truppen

allein fielen viertauſend vierhundert Schwerbewaffnete und drei⸗

hundert Reiter als Opfer dieſer Seuche . — übrigens ging auch

dieſes Jahr vorüber , ohne daß ein wichtiges Ereigniß irgend

einer Partei ein bedeutendes Ubergewicht verſchafft hätte . Man

griff bald hier bald dort an , plünderte , eroberte einzelne Städte ,

ſchlug ſich auf der See , wo die Athener gewöhnlich Sieger blie⸗

ben ; allein alles dieſes hatte keinen anderen Erfolg , als daß

der gegenſeitige Haß nur tiefere Wurzel faßte .

Das Jahr 425 . — Dieſes ſchien wichtigere Erfolge her⸗

beiführen zu wollen . Während der König Agis wieder in Attika
einfiel , ſegelte ein atheniſches Geſchwader unter dem Oberbefehle
des Eurymedon und Demoſthenes nach dem Peloponnes . Allein

ein Sturm nöthigte ſie, in den Hafen Pylus , das heutige Na⸗
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varino , einzulaufen . Dieſer große , von der Natur wohlbefeſtigte

Hafen Meſſeniens , war damals ganz verlaſſen ; man ſah nur

noch die Ruinen eines alten Kaſtells . Demoſthenes erwog , wie

wichtig es für Athen ſein würde , wenn es im Peloponnes ſelbſt

einen feſten Haltpunkt beſitze, von wo aus es fortwährend ſeine

Angriffe nach allen Richtungen in Feindes Land leiten könne ;
und er gab deshalb den Rath , dieſen Platz zu befeſtigen . Die

übrigen Führer widerſprachen ; endlich jedoch ſtimmten ſie ſeiner

Anſicht bei ; und innerhalb weniger Tage war die alte Feſtung ,

ſo gut es wollte , wieder hergeſtellt . Nur mit fünf Schiffen
blieb Demoſthenes zur Bedeckung hier zurück , während der Haupt⸗

theil der Flotte nach Koreyra eilte . Anfangs lachte man in

Sparta über dieſe Tollkühnheit der Athener . Als aber alle ent⸗

laufene Heloten und Meſſenier dort einen Zufluchtsort fanden ,
erkannte man das Gefährliche jenes Forts . Schnell wurde das

Heer aus Attika , und die Flotte , ſechzig Segel ſtark , von Kor⸗

cyra zurückberufen , und ſo die ganze ſpartaniſche Land - und See⸗

macht um Pylus zuſammengezogen . Vor dem Hafen dieſer

Stadt liegt die kleine Inſel Sphakteria , das heutige Spha⸗

gia , deren unfruchtbarer Boden bloß mit Waldungen bedeckt

war . Dieſe beſetzten die Spartaner mit vierhundert und zwan⸗

zig Schwerbewaffneten , damit ſie nicht vom Feinde zum Angriffs⸗

punkte benutzt werden mögte . Mehre Tage hinter einander lei⸗

ſtete Demoſthenes mit ſeiner kleinen Mannſchaft allen Angriffen
der vereinigten Macht der Peloponneſier den hartnäckigſten Wi⸗

derſtand ; ſchon war er in der größten Bedrängniß : da plötzlich

erſchien eine atheniſche Flotte von vierzig Schiffen unter Anfüh⸗

rung des Eurymedon , welcher auf die Nachricht , daß Pylus

eingeſchloſſen ſei , von Zakynthus aus zur ſchleunigen Hülfe un⸗

ier Segel gegangen war . Er ſchlug die peloponneſiſche Flotte

zurück und ſchloß die Inſel Sphakteria ein , ſo daß die hier auf⸗

geſtellte Beſatzung völlig abgeſchnitten war . ) Hierüber ent⸗

ſtand die größte Beſtürzung in Sparta . Denn die Beſatzung

) Während des Freiheitskampfes der Griechen gegen die Herrſchaft der

Türken war Pylos , das heutige Navarino , abermals der Schauplatz
einer großen Waffenthat . Am 20. Octbr . 1827 wurde bier die tür⸗

liſch⸗ägyptiſche Flotte von der vereinten Seemacht der Engländer ,

Franzoſen und Ruſſen faſt gänzlich vernichtet .
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beſtand aus Bürgern , die zu den erſten und angeſehenſten Fa⸗

milien von Sparta gehörten . Um nun ihre eingeſchloſſenen

Landesleute zu retten , die jedenfalls bald durch Hungersnoth

gänzlich aufgerieben worden wären , wurde zu Sparta beſchloſ⸗

ſen , eiligſt um einen Waffenſtillſtand anzuſuchen , und wenn die⸗

ſer bewilliget würde , Geſandte nach Athen zu ſchicken und den

Frieden anzubieten . Der Waffenſtillſtand wurde ihnen bewilli⸗

get , aber unter höchſt entehrenden Bedingungen . Sie mußten

nämlich den Athenern ihre ganze Flotte zum Unterpfande aus⸗

liefern ; dagegen konnten ſie den Eingeſchloſſenen täͤglich ein kärg⸗

liches Maß Nahrungsmittel , unter Aufſicht der Athener , vom

feſten Lande aus verabreichen . Hierauf erſchienen ſpartaniſche
Geſandte zu Athen , nicht ſtolz , wie ſonſt , ſondern als demüthig

Bittende , Frieden und Bündniß bietend . An der Spitze der

friedliebenden Partei ſtand damals in Athen Nici as , den die

Ariſtokraten , nach Perikles Tode , als den äußerlich angeſehnſten

und begütertſten Mann , dem wilden Volksführer Kleon entge⸗

gengeſetzt hatten . Bei vielen und großen Eigenſchaften aber
war Nicias von Natur ängſtlich und zögernd , und auch dies⸗

mal ſiegte über ſeinen beſonnenen Rath die wilde Beredtſamkeit

des Kleon . Auf ſeinen Antrag gaben die Athener den ſparta⸗

niſchen Abgeordneten die ſtolze Erklärung : „ Bevor über den

Frieden ſelbſt unterhandelt werden könne , müßten die auf der

Inſel eingeſchloſſenen Truppen als Geißel nach Athen gebracht ,

und die Städte Pegä , Niſäa , Trözen und Achaja den Athenern

übergeben werden . “ Dieſe Forderungen waren zu hart und zu

erniedrigend für Sparta ; unwillig kehrten die Geſandten zurück.

Der Waffenſtillſtand ward aufgehoben , und der Kampf begann
von neuem und um ſo wüthender , weil die Athener treulos ſich

weigerten , die als Unterpfand erhaltene Flotte den Spartanern

zurückzugeben . Ungeachtet der ſorgfältigſten Bewachung von

Sphakteria gelang es doch den Spartanern , durch kleine Fahr⸗

zeuge bei Sturm und Nacht , und durch Taucher , welche Schläuche

nachzogen , den Belagerten heimlich Lebensmittel zuzuführen . Den

Heloten wurde ſogar die Freiheit verſprochen , welche ſich zu die⸗

ſem Wagſtücke erboten . So zog ſich wider Erwarten die Be⸗

lagerung in die Länge , und bald entſtand bei den atheniſchen

Truppen ſelbſt ein drückender Mangel an Lebensmitteln . Jetzt
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fing man in Athen an , zu bereuen , den angebotenen Frieden

nicht angenommen zu haben , und murrte insbeſondere gegen

Kleon , auf deſſen Rath er abgewieſen worden war . Da aber

trat Kleon auf und ſchob die ganze Schuld auf die Feldherren ,
die alle Ariſtokraten wären und den Krieg nur in die Länge

zögen , damit ſie kommandiren könnten ; denn die Einnahme von

Sphakteria ſei nur ein Spiel . Man rief ihm zu , dann möge

er doch ſelbſt den Oberbefehl übernehmen . Dieſe unerwartete

Zumuthung überraſchte ihn für den Augenblick , jedoch bald faßte

er ſich wieder und bemerkte ganz richtig dagegen : er dürfe

ihn nicht übernehmen , da Nicias bereits gewählt ſei. Je mehr

er ſich aber weigerte , deſto heftiger drang das Volk auf ihn ein ,

um ihn in Verlegenheit zu ſetzen , und als endlich auch Nicias

ſich erbot , ihm den Oberbefehl abzutreten ; da konnte er nicht

mehr ausweichen . Aber auch jetzt verließ ihn ſeine Dreiſtigkeit

nicht ; er verſprach unter lautem Gelächter des Volkes , er wolle

hinziehen und die Spartaner innerhalb zwanzig Tagen alle nie⸗

derhauen oder gefangen nach Athen führen . Mit Hülfe des

Demoſthenes gelang es ihm in der That , ſein Verſprechen zu

erfüllen . Ein entſchloſſener Angriff auf die Inſel nöthigte die

Spartaner , ſich nach einer verzweifelten Gegenwehr zu ergeben .

Und noch nicht waren zwanzig Tage vergangen , als Kleen im

höchſten Triumphe mit zweihundert zwei und neunzig gefange⸗

nen Spartanern aus den erſten Familien — alle übrigen hat⸗

ien kämpfend den Tod gefunden — ſeinen Einzug in Athen

hielt . Die Gefangenen wurden als Geißel in engem Gewahr⸗

ſam gehalten , und man drohete , ſie alle niederzuhauen , ſobald

die Peloponneſier einen neuen Einfall in das attiſche Gebiet

machen würden . Seit der Zeit blieb Attika verſchont . Pylus

ſelbſt , welches in der Gewalt der Athener blieb , wurde mit Meſ⸗

ſeniern aus Naupaktus beſetzt . Ganze Scharen von Heloten

liefen zu ihnen über und wurden als Brüder empfangen ; ſie

alle rächten ihr und ihrer Väter Unglück durch unaufhörliche

Einfälle in das benachbarte Gebiet ihrer ehemaligen Unterdrücker .

Die bedrängten Spartaner machten auf ' s Neue Friedensvor⸗

ſchläge ; aber auf Antrieb des Kleon , der ſeit ſeiner Heldenthat

bei Sphakteria beim Volke alles galt , wurden die ſpartaniſchen
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Geſandten mit unverſchämteren Forderungen , als je , zurückge⸗
ſchickt, und der Krieg hatte ſeinen Fortgang .

Das Jahr 424 . — Das Glück war anfangs den Athe⸗
nern ſehr günſtig . Nicias umfuhr mit einer Flotte von ſech⸗

zig Schiffen die peloponneſiſchen Küſten , plünderte das Gebiet

von Epidaurus und Lakonien und eroberte die für den Handel

ſo herrlich gelegene Inſel Cythera , deren Bewohner größtentheils
Lakonier waren . Dann drang er in das Gebiet von Thyrea
vor . Dieſe Stadt hatten die Spartaner den vertriebenen Ein⸗

wohnern von Agina eingeräumt ; um ſo furchtbarer traf ſie jetzt
die Rache der Athener . Sie ward erobert , zerſtört , die Ein⸗

wohner gefangen nach Athen geführt und alle ohne Unterſchied
hingerichtet . Nicht minder glücklich war Demoſthenes in Me⸗

garis . Er eroberte Niſäa , den vorzüglichſten Seehafen des

Landes . So hatten die Athener nach und nach den ganzen Pe —

loponnes mit einem Kranze von Feſtungen umſchloſſen , und im

übermaße des Glückes träumten ſie nur von ſtets neuen Sie⸗

gen . “ ) Allein noch vor dem Ende dieſes Jahres traf ſie zu⸗

erſt wieder ein harter Schlag in Böotien . In mehren Städten

dieſes Landes zeigten ſich um dieſe Zeit Bewegungen zu Gun⸗

ſten der Demokratie und Hinneigung zu Athen . Durch Ver⸗

bannte traten die demokratiſch Geſinnten mit den atheniſchen
Feldherren zu Naupaktus , Demoſthenes und Hippokrates , heim⸗
lich in Unterhandlungen und verſprachen , ihnen die Städte Si⸗

phä , Chäronea und Delium an einem Tage zu überliefern .
Allein dieſer Plan wurde den Ariſtokraten verrathen , und ſie
trafen die kräftigſten Anſtalten , ihn zu vereiteln . Als der Ver⸗

abredung gemäß Demoſthenes mit der Flotte vor Siphä erſchien ,
fand er wider Erwarten den Platz ſo wohl beſetzt , daß er nach
kurzer Zeit nach Naupaktus zurückzuſegeln ſich genöthiget ſah .
Hippokrates war mit dem Landheere bis Delium , unweit Ta⸗

nagra , gekommen , ohne Widerſtand zu finden . Kaum aber hatte
er Delium beſetzt und nothdürftig befeſtiget , als das Hauptheer
der Athener auf dem Heimwege von der ganzen Streitmacht

—
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) Der damalige übermuth der Athener wird trefflich geſchildert in den
„ Wespen “ und in den „ Vögeln “ des Ariſtophanes .
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der Böotier eingeholt und zur Schlacht genöthiget wurde . Auf
beiden Seiten ſtanden gegen fiebentauſend Schwerbewaffnete ,
über zehntauſend Leichtbewaffnete und ſtarke Reiterſcharen . Bis

in die Nacht dauerte der mörderiſche Kampf ; endlich neigten

ſich die atheniſchen Schlachtreihen , ſie wichen in Unordnung zu⸗

rück, Hippokrates fiel ; und grauenvoll war nun die Flucht und

Niederlage der Athener . Siebenzehn Tage ſpäter wurde auch

Delium von den Böotiern erſtürmt , und der größte Theil der

Beſatzung niedergemacht .
Zu dieſem Unglücke geſellte ſich bald ein anderes . An die

Spitze des ſpartaniſchen Heeres trat Braſidas , ein ſehr talent⸗

voller Führer , welcher Milde mit Gerechtigkeit paarte . Der

Philoſoph Plato nennt ihn einen zweiten Achilles . Sein Plan

war , den Schauplatz des Krieges nach Thracien und Macedo⸗

nien zu verlegen und die Macht der Athener durch den Verluſt

ihrer unterworfenen und abhängigen Pflanzſtädte zu ſchwächen .
Mit einem kleinen Heere zog er dahin und gewann bald durch

ſeine Tapferkeit , Klugheit und Menſchenfreundlichkeit ein ſo ho⸗

hes Anſehen , daß faſt alle Städte ihn als ihren Retter mit

Jubel empfingen . In kurzer Zeit war er Herr der wichtigen
Städte Akanthus und Stagira ; ſelbſt die große , durch Kunſt

und Natur gleich befeſtigte Stadt Amphipolis , auf einer Inſel

des Strymon , ' ) öffnete ihm freiwillig ihre Thore . Nur Eion ,

der Hafenplatz von Amphipolis , das heutige Conteſſa , wurde

durch Thucydides , des Olorus Sohn , der mit ſeinem kleinen

Geſchwader von Thaſos ſchnell herzueilte , gerettet . Nichts

ſchmerzte die Athener tiefer , als der Verluſt von Amphipolis ;
denn dieſes war der Mittelpunkt ihrer Beſitzungen ; von hier

aus hielten ſie alle ihre übrigen Städte in Unterwürfigkeit .
Vor Zorn verbannten ſie alle Befehlshaber dieſer Gegenden ,

ſelbſt auch den Thucydides und boten hiedurch dieſem großen
Manne Muße und Gelegenheit , ſein berühmtes Geſchichtswerk ,
den peloponneſiſchen Krieg , zu ſchreiben . Braſidas verkündete

nun allen Städten , die ſich mit ihm verbündeten , Freiheit

und Unabhängigkeit und gewann ſo eine nach der anderen .

) Von dieſer Lage hat auch die Stadt ihren Namen „ Amphipolis “

CGfαοννοα] e⁵) ] erhalten .
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Beunruhiget über dieſe Fortſchritte , zeigten ſich jetzt auch die

Athener zu einer friedlichen Ausgleichung geneigter .

Das Jahr 423 . — Schon zu Anfange dieſes Jahres
wurde zwiſchen den Athenern und Spartanern ein einjähriger

Waffenſtillſtand abgeſchloſſen . Beide ſollten im Beſitze des Ge⸗

wonnenen bleiben , und Unterhandlungen wegen des endlichen

Friedens gepflogen werden . Allein ſchon am zweiten Tage nach
dem Abſchluſſe dieſes Waffenſtillſtandes ereigneten ſich in Thra⸗
cien neue Vorfälle , die jede Hoffnung auf einen längeren und

allgemeinen Frieden wieder vereitelten . Hier hatte ſich Skione ,
das heutige Neo Caſſandria am Golf von Salonika , eine der

wichtigſten Städte auf der Halbinſel Pallene , freiwillig dem

Braſidas ergeben und ihn als ſeinen Retter im Triumphe em⸗

pfangen . Zur Zeit der übergabe hatte man in Thracien noch

keine Nachricht von dem abgeſchloſſenen Waffenſtillſtande erhal⸗
ten , und als nun Geſandte dieſelbe überbrachten , weigerte ſich

Skione ernſtlich , ſich den Athenern wieder zu unterwerfen und

ſetzte ſich, von dem feurigen und kriegesluſtigen Braſidas unter⸗

ſtützt , in Vertheidigungszuſtand . Auch die Stadt Mende fiel

von Athen ab und trat zum Braſidas über , ſelbſt als der Waf⸗

fenſtillſtand ſchon bekannt war . Hierüber ergrimmten die Athe⸗

ner und unternahmen auf Kleon ' s Vorſchlag einen Vernich⸗

tungszug gegen dieſe bundbrüchigen Städte . Nicias und Niko⸗

ſtratus führten den Oberbefehl . Sie gewannen Mende wieder

und belagerten alsdann Skione ; zugleich ſchloſſen ſie ein Bünd⸗

niß mit dem Könige Perdikkas , der nun aus Rache gegen ſei⸗

nen früheren Bundesgenoſſen , den Braſidas , mit welchemer ſich
entzweit hatte , den lacedämoniſchen Truppen , welche das Heer
des Braſidas verſtärken ſollten , den Durchzug verweigerte . So

ging das Jahr 423 , und mit dieſem der Waffenſtillſtand zu

Ende , der , mit Ausſchluß jener Vorfälle im Norden , im übri⸗

gen Griechenland ziemlich beobachtet worden war

Das Jahr 422 . — Gleich nach dem Ablaufe des Waf⸗
fenſtillſtandes regte ſich in Athen wieder Kleon und drang mit

wilder Beredtſamkeit darauf , nach Thracien zu ziehen , wo man

noch immer zu keinem entſcheidenden Reſultate hatte gelangen
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können ; denn Skione wurde noch fortwährend belagert . Seit

dem Tage von Sphakteria wollte er auch für einen großen

Kriegeshelden gelten , und er ſelbſt ſegelte jetzt mit einem großen
Heere nach der thraciſchen Küſte ab . Er nahm Torone und

Galepſus mit Sturm und zog dann gegen Amphipolis ſelbſt ,

in welchem Braſidas befehligte . Hier kam es zu einer blutigen

Schlacht , in welcher Kleon geſchlagen und auf der Flucht ge⸗

tödtet wurde . Aber auch die Spartaner hatten dieſen Sieg

theuer erkaufen müſſen . Ihr allzu kühner Führer wurde ſchwer
verwundet und ſtarb in dem Augenblicke , als ihm die Nachricht
des Sieges überbracht wurde .

Der Ausgang dieſer blutigen Schlacht brachte beide Par⸗

teien näher . Die beiden Feldherren , welche bisher das Feuer

des Krieges vorzüglich unterhalten hatten , Kleon und Braſidas ,

waren nicht mehr , und ſtatt ihrer erhielten jetzt Nicias in Athen
und der König Pliſtoanar in Sparta , welche beide friedlich ge⸗

ſinnt maren , das übergewicht . Die ſchweren Erfahrungen der

Vergangenheit und die ängſtlichen Beſorgniſſe wegen der Zu⸗

kunft ſchreckten auch die Völker vom längeren Kriege ab . Sparta

insbeſondere betrachtete den Frieden als das einzige Mittel , die

Gefangenen von Sphakteria , welche zu den erſten Geſchlechtern

gehörten , zu befreien . So kam denn endlich zwiſchen den bei⸗

den kriegführenden Parteien ein Friede auf fünfzig Jahre zu

Stande , deſſen Hauptbedingung war , daß man beider Seits die

Gefangenen und Eroberungen herausgeben und an dem Beſitz⸗

ſtande , wie er vor dem Kriege geweſen , nichts ändern ſollte —

Man hat dieſen Frieden zum Andenken des Urhebers den Frie⸗

den des Nicias genannt . Beinahe alle Staaten traten dem⸗

ſelben bei , mit Ausnahme von Böotien , Korinth , Megara , Elis

und Argos .

§. 40 . Vom Frieden des Nicias bis zur

Niederlage der Athener auf Sicilien .

422 —413 .

Allein dieſer Friede war nur von kurzer Dauer . Athen ,

welches damals ſeinem Verfalle entgegen eilte , nährte in ſeinem

Schoße den Mann , welcher in der Fortſetzung des Krieges einen



Schauplatz ſeines Ehrgeizes fand , den Alcibiades . Dieſer

merkwürdige Mann , an deſſen Leben ſich fortwährend die Schick⸗

ſale nicht nur ſeiner Vaterſtadt , ſondern faſt des geſammten

Griechenlands ketteten , war mit ſeltenen Vorzügen der Natur

und des Glückes ausgeſtattet . ) Er ſtammte aus einem alten

adeligen Geſchlechte , war Neffe des Perikles , von unermeßlichen

Reichthümern , überdies ausgezeichnet durch männliche Schönheit

und ſeltene Anlagen des Geiſtes . Seiner überredungsgabe
konnte Nichts widerſtehen . In ſeinem Charakter zeigte ſich eine

ſeltſame Miſchung vom Guten und Böſen . Schon als Knabe

zeichnete er ſich durch unbeugſamen Starrſinn aus und überließ

ſich ohne Rückſicht der Befriedigung aller Einfälle und Gelüſte .

Selbſt die Lehren des weiſen Sokrates , an welchem er doch mit

großer Liebe hing , hatten ſeinen Charakter nicht ſo weit gebil⸗

det , daß er ſeinen Ehrgeiz und ſeinen Muthwillen hätte in

Schranken halten können . überall der Erſte zu ſein , im Gu⸗

ten wie im Schlechten , galt ihm ſür das Höchſte . In Athen

übertraf er Alle an äußerem Glanze und beherrſchte ſie durch
die Gewandtheit ſeiner Rede ; in Jonien that er es Jedem zu⸗

vor im weichlichen , ausſchweifenden Leben , und in Sparta zeigte
Keiner mehr Enthaltſamkeit und Selbſtbeherrſchung , als er .

Ehrgeiz und Eitelkeit waren ſeine größten Leidenſchaften ; Freunde

und Feinde ſollten einzig ſeinem Plane dienen , und er täuſchte
ſie Alle durch Liſt und Verſchlagenheit . Krieg hielt er für das

einzige Mittel , ſeiner Ruhmſucht einen großen Schauplatz zu

eröffnen , und er überſchauete zu dem Zwecke die jetzigen Verhält⸗
niſſe Griechenlands .

Hier war Alles in drohender Gährung . Die Bundesge⸗
noſſen beider Parteien waren höchſt mißvergnügt über den Frie⸗
den des Nicias und weigerten ſich , demſelben beizutreten . Alle

glaubten , Athen und Sparta hätten nur Frieden geſchloſſen , um

ihre Verbündeten ungeſtört unterjochen und beherrſchen zu kön⸗

nen . Dieſer Verdacht wuchs , als kurz nach der Beſtätigung
des Friedens ſogar ein Schutz - und Trutzbündniß zwiſchen Athen
und Sparta zu Stande kam . Daher ſchloſſen zunächſt Korinth ,
Theben und Elis für ihre Freiheit einen Gegenbund , gewannen
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auch das mächtige Argos für ſich und ernannten dieſes zum

Bundeshaupte .

Unterdeſſen kam es über die Ausführung der Friedensbe⸗

dingungen zu neuen Händeln zwiſchen Athen und Sparta ſelbſt .

Sparta hatte zwar ſein Heer von Amphipolis zurückgezogen ,
aber dieſes ſowohl als die übrigen thraciſchen Pflanzſtädte wei⸗

gerten ſich , den Frieden anzunehmen und unter die Herrſchaft

der Athener zurückzukehren ; und nun verlangten die Athener ,

Sparta ſolle dieſe Städte zum Gehorſam zwingen . Athen hatte

zwar die auf Sphakteria gemachten Gefangenen ausgeliefert ,

weigerte ſich aber , das wichtige Pylus zu räumen .

So ſtanden die Sachen in Griechenland , als ſpartaniſche

Abgeordnete in Athen erſchienen und in der Senatsverſamm⸗

lung erklärten : ſie ſeien mit unumſchränkter Vollmacht abge⸗

ſchickt worden , um dieſe und jede andere Mißhelligkeit mit der

Bundesfreundin völlig auszugleichen . Jetzt , glaubte Alcibiades ,

ſei der geeignete Zeitpunkt vorhanden , einen Frieden umzuſto⸗

ßen , der ihm den Weg zur Auszeichnung und zum Ruhme ver⸗

ſperre . Auch hatte es ſeine Eitelkeit verletzt , daß der Friede

durch einen anderen als ihn war zu Stande gekommen , und

daß Sparta , mit welchem doch ſein Haus in Gaſtfreundſchaft

ſtehe , fortwährend mit Nicias unterhandele und verkehre , und

nicht mit ihm . Mit anſcheinender Freundlichkeit näherte er ſich

den ſpartaniſchen Geſandten und gab ihnen in einer geheimen

Unterredung den Rath : „ſie mögten doch am folgenden Tage ,

an welchem ihr Antrag vor die Volksverſammlung gebracht

würde , ſich ja hüten , zu ſagen , daß ſie mit unumſchränkter

Vollmacht zur Abſchließung von Verträgen verſehn ſeien ; denn

alsdann würde der übermüthige Pöbel ſeine Forderungen viel

zu hoch ſpannen ; in allem übrigen aber mögten ſie nur auf

ihn und ſeine Freundſchaft mit Sparta rechnen ! “ Die Ge⸗

ſandten gingen arglos in die Schlinge , welche ihnen der Liſtige

gelegt hatte . Als ſie am anderen Tage in der Verſammlung

erſchienen , fragte ſie Aleibiades laut , vor dem ganzen Volle ,

nach dem Umfange ihrer Aufträge und ihrer Vollmacht . Der

Verabredung gemäß waren die Geſandten äußerſt zurückhallend

und erklärten , keine unbedingte Vollmacht zu haben . Wie ent⸗

rüſtet erhob ſich jetzt Alcibiades und klagte ſie laut der offenen



Treuloſigkeit an . „ Wie , — rief er — geſtern habt ihr im

Senate erklärt , ihr hättet unbegrenzte Vollmacht ; und heute
leugnet ihr , was ihr geſtern großthueriſch behauptet habet ! Wie

kann man mit Menſchen Verträge ſchließen , die heute brechen ,
was ſie geſtern verſprachen ! “ Die Geſandten ſtutzten . Sie wag⸗
ten es nicht , die Wahrheit zu geſtehen , die man vielleicht für

einen neuen Betrug gehalten hätte . Sie mußten , um nur der

Wuth des Volkes zu entgehen , ſchleunigſt die Stadt verlaſſen .
Nun traten auch die Athener dem argiviſchen Bunde bei . Durch
Alcibiades angefacht , entzündete ſich das Kriegesfeuer zuerſt zwi⸗
ſchen Argos und Sparta . Die Argiver fielen in Arkadien ein,
eroberten Orchomenos und rückten hierauf vor Tegea . Unter⸗

deſſen hatte ſich Sparta mit Korinth und Theben wieder aus⸗

geſöhnt ; beide ſchickten jetzt bedeutende Hülfstruppen ; Sparta

ſelbſt bewaffnete ſogar die Heloten . Im Jahre 418 kam es

bei Mantinca zu einer großen Schlacht , in welcher die Sparta⸗

ner Sieger blieben . Ohne jedoch ihren Sieg zu verfolgen , kehr⸗
ten ſie heim , zufrieden , ihr altes Anſehen im Peloponnes wie⸗

derhergeſtellt zu haben . Durch Vermittelung der ſpartaniſch ge⸗
ſinnten Ariſtokraten in Argos kam ſogar ein Friedens - und

Freundſchaftsbündniß zwiſchen den beiden alten Nebenbuhlerin⸗
nen des Peloponnes zu Stande , in Folge deſſen die Demokra⸗

tie in Argos abgeſchafft und die Ariſtokratie wieder eingeführt
wurde . Allein dieſer Zuſtand war nicht von Dauer . Schon
im Jahre 416 erſchien Alcibiades mit einer Flotte , nahm alle

Ariſtokraten gefangen , ſtellte die Volksregierung wieder her , und

Argos blieb mit Athen im Bunde .

Zug der Athener nach Sicilien . 415 - 413 . — Der

Peloponnes blieb nicht lange der Schauplatz des Krieges ; die⸗

ſer zog ſich vielmehr nach dem weit entfernten Sicilien . Die⸗

ſes blühende Eiland , die Perle des Mittelmeeres , war ſeit ur⸗
alter Zeit mit griechiſchen Kolonien bedeckt , die hier faſt eben

ſo viele kleine Staaten bildeten , als es Städte gab. Wie im

Mutterlande , ſo führte auch hier dieſe Vereinzelung zu endloſen

Zwiſten unter einander . Auch hier kämpften joniſche und do⸗

riſche Staaten mit einander . Syrakus war die Königin der

Städte , ſie gehörte zum doriſchen Stamme und war eine Toch⸗



ter Korinths . Sie ſtrebte nach der Herrſchaft über die ganze

Inſel und hatte bereits mit der Unterwerfung der benachbar —
ten Staaten den Anfang gemacht . Es bildete ſich daher ein

Bund gegen das herrſchſüchtige Syrakus , und zwar zu derſel —

ben Zeit , als in Griechenland der peloponneſiſche Krieg ſeinen

Anfang nahm . Schon im Jahre 427 ſchickten die Leontiner ,

deren Stadt von den Syrakuſern angegriffen wurde , den Red⸗

ner Gorgias nach Athen , um ihre Stammgenoſſen um Hülfe

nzuflehen . Der glänzende Vortrag des Redners entzückte die

Athener und bewirkte , daß eine Hülfsflotte unter dem Oberbe⸗

fehle des Laches nach Sieilien geſchickt wurde . Aber noch zur

rechten Zeit führte Hermokrates , ein weiſer Bürger von Sy —

rakus , eine Ausſöhnung mit den Leontinern herbei und vermit⸗

telte , bei der drohenden Gefahr von außen , überall den Frie⸗

den , ſo daß die atheniſche Flotte unverrichteter Sache wieder

abziehen mußte . Sobald aber die fremde Macht nicht mehr

ſchreckte , wurde Syrakus übermüthiger als je . Treulos brach

es den mit den Leontinern geſchloſſenen Vertrag , belagerte und

eroberte ihre Stadt . — Im Jahre 416 waren Grenzſtreitigkei⸗
ten ausgebrochen zwiſchen den Städten Egeſtä und Selinus .

Sogleich miſchte ſich Syrakus wieder in dieſe Händel , verband

ſich mit Selinus und belagerte Egeſtä zu Waſſer und zu Lande .

In dieſer Bedrängniß ſchickten auch die Egeſtäer Geſandte nach

Athen und fleheten ihre Stammgenoſſen um Hülfe gegen das

übermüthige Syrakus , welches der Freiheit aller übrigen Staa⸗

ten Siciliens den Untergang drohe . Sie verſicherten , bei dem

Anblicke einer atheniſchen Flotte würden ſich alle joniſchen Staa⸗

ten gegen Syrakus erheben ; ſelbſt die Dorier würden ſich freu⸗

dig mit Athen verbinden . Zudem beſitze Egeſtä einen ſo gro —

ßen Schatz , daß es allein alle Koſten des Krieges beſtreiten

könne . Nun trat der junge Alcibiades auf und unterſtützte mit

allem Feuer der Berediſamkeit den Hülferuf der Egeſtäer . Er

ſchilderte mit den reizendſten Farben die Schönheit der Inſel und

die Leichtigkeit der Eroberung bei der Uneinigkeit ihrer Be⸗

wohner . „ Der Beſitz von Sicilien bahne zugleich den Weg ,

hier zur Eroberung von ganz Italien , dort zur Eroberung von

Karthago und zur Gründung der Macht und des Ruhmes

Athens im fernen Afrika . “ über ſo glänzende Ausſichten gerieth



das ganze Volk in Begeiſterung und jauchzete einſtimmig dem

Redner Beifall . Vergebens trat der beſonnene Nicias auf und

warnte mit gewohnter Umſicht vor der Gefahr , jetzt , bei der

herrſchenden Spannung in Griechenland ſelbſt , eine Unterneh⸗

mung in weiter Ferne zu wagen , welche die erſt ſeit kurzer

Zeit wieder geſtärkte Macht des Staates ganz in Anſpruch neh⸗

men , und deren Ausgang höchſt ungewiß ſein würde . Und als

nun auch die atheniſchen Abgeordneten , welche man zur nähe⸗
ren Unterſuchung der Sache nach Egeſtä geſchickt hatte , die un⸗

geheuren Schätze rühmten , welche in Egeſtä aufgehäuft ſeien ,

und von denen ſie ſchon jetzt ſechzig Talente , als den Sold

für einen Monat , mitgebracht hatten ; da beſchloß das Volk

auf den Rath des Alcibiades , ungeachtet der wiederholten War⸗

nungen des Nicias , freudig den Krieg . Jeder wünſchte Theil

zu nehmen an einer Unternehmung , die nur Glück und Ruhm

verſprach , von allen Seiten ſtrömten Freiwillige herbei , zu kei⸗

nem anderen Kriege wurden ſo glänzende Zurüſtungen gemacht .
Athen allein ſtellte hundert Kriegesſchiffe , dreißig Frachtſchiffe ,
über fünftauſend Geharniſchte und tauſend dreihundert Leicht⸗

bewaffnete . Der Oberbefehl über Heer und Flotte wurde dem

Nicias , Lamächus und Alcibiades übertragen . Am Tage
der Abfahrt waren alle Einwohner Athens im Piräus verſam⸗

melt . Keine Furcht , nur Hoffnung bewegte die Gemüther . Der

Herold gebot Stille mit der Poſaune , er betete , Trankopfer wur⸗

den aus goldenen und ſilbernen Pokalen in ' s Meer gegoſſen ,
und Alle erhoben heilige Geſänge . Man lichtete die Anker ,

winkte ſcheidend ſich Glück und Heimkehr zu , bis die Flotte
am fernen Geſichtskreiſe verſchwand . Sie ſteuerten zunächſt
nach Korcyhra , wo die Bundesgenoſſen ſich mit den Athenern
vereinigten . Nachdem nun das ganze Heer gemuſtert war ,

ging es unter Segel nach Sicilien . Auf der Fahrt an den

Küſten Italiens entlang fanden die Athener bei den dort woh⸗
nenden Griechen die Aufnahme nicht , welche ſie erwartet hat⸗
ten . Aus mißtrauiſcher Furcht erlaubten die italiſchen Städte

weiter nichts , als zu landen und Waſſer einzunehmen . Lokri

und Tarent verweigerten ſogar auch dieſes , Rhegium verſchloß
die Thore , und in Egeſtä fand man nur dreißig Talente , da

man früher den atheniſchen Geſandten hier trüglich die aus al⸗
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len Städten der Umgegend geliehenen Schätze und koſtbaren
Geräthe als Eigenthum vorgezeigt hatte . über ſolche Täu⸗

ſchung entſtand großer Unwille . Die drei Feldherren traten
nun zuſammen und hielten Kriegesrath . Nicias rieth , Selinus

anzugreifen und , wenn Egeſtä nicht Sold und Hülfe ſchaffe ,
zurückzukehren . Lamachus , feurig und tapfer , aber ſeiner Ar⸗

muth halber nicht ſehr angeſehn , rieth , ohne Zaudern gen Sy⸗
rakus zu ſegeln und die Unvorbereiteten zu überraſchen ; da⸗

durch würden die kleinen Staaten ſchon von ſelbſt auf die
Seite der Athener gezogen ; Aleibiades dagegen behauptete , man

müſſe ſich zuvor mit den kleinen Staaten verbinden und dann

auf Syrakus losgehen , wenn anders dieſes , aus Furcht vor
der übermacht, nicht freiwillig ſich unterwerfe . Unter den ob⸗

waltenden Verhältniſſen wäre der Plan des Lamachus wohl
der beſte geweſen ; allein dem vorſichtigen Nicias erſchien er zu
kühn , und Aleibiades verwarf ihn aus Eitelkeit , weil er nicht
von ihm ausgegangen war . Am Ende ſtimmte auch Lamachus
der Meinung des Aleibiades bei , und dieſe kam deshalb zur
Ausführung . Narus trat freiwillig auf die Seite der Athener ;
in Katana ward liſtig von dieſen ein Thor erbrochen und die
Stadt genommen , während Alcibiades daſelbſt zu der verſam⸗
melten Bürgergemeinde ſprach und ihr ein Freundſchaftsbündniß
anbot . Und ſchon war Aleibiades im Begriffe , das wichtige
Meſſana auf ſeine Seite zu bringen ; als plötzlich das zu reli⸗

giöſen Sendungen beſtimmte Staatsſchiff Salaminia erſchien ,
um ihn als Kriminalverbrecher nach Athen abzuholen . Die

Veranlaſſung hiezu war folgende . Kurz vor der Abfahrt nach
Sieilien fanden ſich eines Morgens in Athen alle Hermesſäulen

ſchmählich verſtümmelt . Der Verdacht dieſer Frevelthat fiel auf
Aleibiades und die zügelloſe Schar ſeiner Schwelggenoſſen .

Sofort verlangte er Verhör und Urtheil ; allein die Flotte lag

ſegelfertig , er mußte mit ihr abgehen und ſo ſeinen Feinden ein

freies Feld zu Ränken laſſen . In ſeiner Abweſenheit wurde

ihnen der Sieg nicht ſchwer . Die Salaminia wurde abgefer⸗

tiget , den Verklagten heimzuholen und vor Gericht zu ſtellen .
Mit ſcheinbarer Gleichgültigkeit ſchiffte er ſich ein und folgte bis

Thurii . Hier aber entwiſchte er und floh nach Athens bitter⸗

ſten Feindin , nach Sparta . Seine Flucht ſah man in Athen
Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl, 16



als Eingeſtändniß der Schuld an ; er wurde zum Tode verur⸗

theilt und ſeine Güter eingezogen . Auf die Nachricht hievon

lachte er bitter und rief : „ Zeigen werde ich ihnen , daß ich lebe ! ⸗

Und er hielt Wort .

Mit Alcibiades war dem Heere auf Sicilien die krftigſte
Stütze entzogen . Nicias , dem ſein Reichthum ein großes über⸗

gewicht über den armen , aber kühnen und unternehmungsluſti⸗

gen Lamachus gab , führte jetzt faſt allein den Oberbefehl , und

ſeitdem trat an die Stelle muthvoller Entſchloſſenheit vorſichtige

Zögerung . Der Sommer verging unter unnützen Zügen und

Verſuchen gegen einzelne Städte . Er eroberte zwar Hikkara
und löſete hundert zwanzig Talente aus dem Verkaufe der Skla⸗

ven ; dagegen mißlang der Verſuch auf Himera und Hybla , und

er verlor koſtbare Zeit , indem er das Landheer durch die Inſel

nach Katana führte und auch die Seemacht dahin ſegeln ließ .

Dieſe Zögerung und das damit verbundene Mißgeſchick flößte

den Syrakuſern Muth ein und gab ihnen zugleich die nöthige

Zeit , mit ihren Vertheidigungsanſtalten vorzuſchreiten . Ja , ſie

wagten ſogar , durch falſche Botſchaft verleitet , einen Zug nach

Katana ſelbſt , um die Athener zu überfallen . Nicias erhielt

noch zu rechter Zeit von dieſem Plane Nachricht . Schnell ging
er mit ſeinen Truppen unter Segel , landete mit anbrechendem

Morgen bei Syrakus und verſchanzte ſich nahe vor der Stadt ,

an einer Stelle , wohin die überlegene Reiterei nicht dringen
konnte . Die getäuſchten Syrakuſer kehrten nun eiligſt zurück,
es erfolgte ein ſehr hitziges Gefecht , in welchem die Athener

zwar ſiegten , dann aber ſich wieder nach Katana zurückzogen .
Uber dieſe Unternehmungen brach der Winter ein ; beide Theile
rüſteten mit allem Eifer und ſuchten ſich durch Bundesgenoſſen
zu verſtärken . Syrakus rief die Hülfe der Mutterſtadt an ;

zugleich ſchickte es Geſandte nach Sparta . Hier trafen ſie den

Alcibiades . Dieſer berühmte Flüchtling , der ſich in Sparta
durch völlige Anſchmiegung an die Sitten und Gebräuche des

Volkes die allgemeine Achtung und Liebe erworben hatte , un⸗

terſtützte auf das eifrigſte das Hülfsgeſuch der Geſandten . Er

ſtellte den Spartanern die Nothwendigkeit vor , der Herrſchſucht
der Athener Schranken zu ſetzen , Syrakus zu unterſtützen , deſ⸗

ſen Eroberung die Unterjochung des Peloponnes und des ge⸗
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ſammten Hellas zur Folge haben würde , und dem Unfuge zu
ſteuern , den die zügelloſe demokratiſche Partei in Athen treibe .

So wußte der Schlaue ſelbſt ſeiner Rachſucht noch den Schein
des Patriotismus zu geben . Zugleich fügte er den für ſeine

Vaterſtadt ſo äußerſt verderblichen Rath hinzu , den in Attika ,
nicht weit von Athen gelegenen Flecken Decelẽa ( das jetzige
Vigla ) zu erobern und zu befeſtigen und ſo die Streitkräfte
der Athener zu theilen ; von Decelea aus würden ſie ganz
Attika beherrſchen können . Der Rath des Aleibiades fand Bei⸗

fall , und man beſchloß , ihn auszuführen .
Im Frühlinge des Jahres 414 rückte Nicias , der unter⸗

deſſen Unterſtützung an Geld und Mannſchaft von Athen er⸗

langt hatte , zur Belagerung von Syrakus heran . Die Stadt

lag am Abhange eines Vorgebirges , in der Form eines abge⸗
ſtumpften gleichſchenkligen Dreieckes , an deſſen Weſtſeite ſich
der Hügel Epipolä erhob , der nach der Stadt hin ſanftere
Abhänge hatte , auf denen die gleichnamige durch eine Mauer

getrennte Vorſtadt gebaut war . Dieſer Punkt beherrſchte die

Stadt . Epipolä wurde daher zuerſt eingenommen , und auf der

ſteilſten Spitze des Hügels , bei dem ſogenannten Labdalum , ein

Fort errichtet . Von hier aus führten die Athener zwei Mauern

auf , die öſtlich nach den beiden Häfen zuliefen , und ſchloſſen
ſo die Stadt bis an ' s Meer ein . Hermokrates , welcher in

Syrakus hauptſächlich die Vertheidigungsanſtalten leitete , ließ
durch eine jene durchſchneidende Mauer dagegen arbeiten und

wiederholte Ausfälle machen . Bei einem dieſer Ausfälle fiel
Lamachus als Opfer ſeines Muthes , und Nicias führte fortan
allein den Oberbefehl . Die Athener hatten bereits in acht ver⸗

ſchiedenen Gefechten geſiegt , den großen Hafen durch ihre Flotte
geſperrt und von mehren Städten Italiens und Siciliens Hülfe
erhalten . Syrakus war in der äußerſten Bedrängniß und

verzweifelte an ſeiner Rettung . Schon hatte es mit Nicias

Unterhandlungen wegen der übergabe angeknüft ; da plötzlich
erſchienen ſpartaniſche und korinthiſche Hülfstruppen und gaben
den Belagerten neuen Muth . Der Spartaner Gylippus
landete in Italien , hatte aber nur eine ſo kleine Anzahl Schiffe ,
daß Nicias ihn wenig beachtete und mehr für einen Fr eibeuter

hielt . Allein ungeachtet der geringen Macht , die er den Syra⸗
16 *
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kuſern zuführte , war er als ein tüchtiger Führer höchſt wichtig

für dieſe . Sogleich nach ſeiner Ankunft rückte er mit dem

durch ſiciliſche und italiſche Bundesgenoſſen verſtärkten Hülfs⸗

heere vor die Verſchanzungen der Athener und ließ ihnen durch
einen Herold Waffenſtillſtand und freien Abzug anbieten , wenn

ſie innerhalb fünf Tagen Sicilien räumen wollten . Allein ſie

würdigten den Herold auf einen ſolchen Antrag nicht einmal

einer Antwort , und nun rüſtete man ſich beider Seits zum An⸗

griffe . In der erſten Schlacht blieben die Athener zwar Sie⸗

ger ; dagegen gelang es dem Gylippus , das Fort Labdalum zu

erobern . Von hier aus begann er immer weiter auf Epipolä

vorzurücken . Er führte Feſtungswerke auf , welche die atheni⸗

ſchen Linien durchſchnitten und ihre Vereinigung für immer un⸗

möglich machten . Immer kühner wurden die Feinde . Krank
und verdrießlich berichtete Nicias ſeine traurige Lage nach Athen

und bat , ihn entweder zurückzurufen , oder ihm Verſtärkungen

zu ſchicken. Man zog letzteres vor ; und ſogleich wurde Eury⸗

medon mit zehn Schiffen und zwanzig Talenten abgeſchickt ;

Demoſthenes ſollte mit der Hauptflotte im nächſten Frühlinge

folgen . Nicias beſchloß , den Krieg bis zur Ankunft dieſer
Hülfe vertheidigungsweiſe zu führen . Zum Schutze der Flotte

befeſtigte er das von Süden her in den großen Hafen einlau⸗

fende Vorgebirge Plemmyrium und legte hier ſeine Magazine

an . Nun kam die ſyrakuſiſche Flotte ſtolz aus dem kleineren

Hafen herangeſegelt , um ſich den Eingang in den größeren zu

erzwingen . Sie wurde aber auf dieſer kühnen Fahrt von der

atheniſchen angegriffen , mehre Schiffe erbeutet , alle übrigen in

die Flucht geſchlagen . Beim Anfange des Kampfes hatte die

Beſatzung von Plemmyrium unvorſichtig ihre Poſten verlaſſen

und war nach dem Ufer geeilt , um der Seeſchlacht zuzuſehen .

Während deſſen überfiel der ſchlaue Gylippus unvermuthet die

Verſchanzungen der Athener und eroberte dieſe nebſt allen hier

angelegten Magazinen . Bald entſtand drückender Mangel bei

den Athenern , ihre Söldner und Bundesgenoſſen liefen ſcharen⸗

weiſe zu dem Feinde über , in deſſen Lager immer neue Hülfs⸗

truppen nicht nur aus Sicilien und Italien , ſondern auch aus

dem Mutterlande ſelbſt ankamen . Die Lage des Nicias war

verzweiflungsvoll . Da endlich , im Frühlinge des Jahres 413 , Rel

M
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erſchien zur Freude der Athener und zum Schrecken der Feinde
Demoſthenes mit einer neuen prachtvollen Flotte von drei

und ſiebenzig Schiffen , mit fünftauſend Geharniſchten und einer

noch größeren Zahl von Leichtbewaffneten am Bord ; — ein Be⸗

weis , welchen Werth Athen auf die Eroberung von Sieilien

legte . Nachdem Demoſthenes mit geübtem Feldherrenblicke den

Zuſtand der Athener wie der Feinde überſchaut hatte , beſchloß
er , aus dem erſten Schrecken , welche ſeine Ankunft unter die

Feinde verbreitet hatte , Vortheil zu ziehen . Darum wollte er

ſofort einen Sturm auf die Stadt ſelbſt wagen und hiezu mit

dem Angriffe auf Epipolä den Anfang machen . Nicias erſchrak
über ſolche Tollkühnheit und rieth zur Vorſicht . Er hoffte ,
durch behutſames Zögern die Stadt zu gewinnen , zumal da

viele in derſelben mit der gegenwärtigen Lage der Dinge un⸗

zufrieden waren , und einige ſogar in einem geheimen Brief⸗

wechſel mit ihm ſtanden . Allein alle übrigen Führer wünſch⸗
ten eine endliche Entſcheidung ; und deshalb wurde nach dem

Plane des Demoſthenes mit dem Angriffe auf Epipolä der An⸗

fang gemacht . Zuerſt ging hier alles nach Wunſch ; eine Ver⸗

ſchanzung nach der anderen wurde ungeachtet des heftigſten
Widerſtandes genommen . Als aber bei bereits eintretender Dun⸗

kelheit die höchſten Punkte erſtiegen wurden , ſtießen ſie auf eine

Schar Böotier , und es entſpann ſich nun ein furchtbarer Kampf .
Endlich kamen die Athener in ' s Gedränge . Ihre Loſung war

den Feinden verrathen , ringsum erſcholl griechiſches Schlacht⸗
geſchrei ; man unterſchied den Freund vom Feinde nicht mehr .
So wurden die Athener zuletzt völlig geſchlagen , zerſtreuet und

zwiſchen die Berge hinabgeſtürzt . über zweitauſend Mann ver⸗

loren die Athener in dieſer unglücklichen Nacht . Und als zum

übermaße des Unglückes auch eine Seuche unter dem atheni⸗
ſchen Heere ausbrach , da rieth Demoſthenes , die verhängniß⸗
volle Inſel zu verlaſſen und nach Athen zurückzukehren ; denn

er verzweifelte an der Eroberung der großen Stadt . Dieſem

Rathe aber widerſprach Nicias , der noch immer ſeine Hoff⸗
nung auf die ihm ergebene Partei in Syrakus ſetzte . Als aber

täglich neue Verſtärkungen zu den Syrakuſern kamen , die Lage
der Athener dagegen täglich hoffnungsloſer wurde ; da gab auch
Nicias nach, rieth jedoch , Alles geheim zu halten und den Rück⸗
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zug ohne Geräuſch vorzunehmen . Bald waren auch alle Vor⸗

kehrungen zur Abfahrt getroffen . Man wählte die Nachtzeit .

Eben war man im Begriffe , die Anker zu lichten , als plötzlich 155
eine Mondfinſterniß eintrat . Beſtürzt zog man über dieſe

ſchreckenerregende Himmelserſcheinung die Wahrſager zu Rathe , ſhhrit

und dieſe erklärten , daß das Unternehmen noch dreimal neun Walln

Tage aufgeſchoben werden müſſe . Dieſer Aberglaube kam den harh

Syrakuſern gut zu Statten . Sobald ihnen hievon die Nach⸗ Wuld

richt zugekommen war , griffen ſie mit neuem Muthe die athe⸗ ſch;

niſche Flotte an und erfochten einen vollkommenen Sieg über Shr.

dieſelbe . Eurymedon ſelbſt blieb . Dagegen mußte ſich Gylip⸗ Niti

pus , als er ſich mit dem Landheere der Feinde wegen der ges- Uang

ſtrandeten Schiffe in einen Kampf verwickelte , nicht ohne Ver⸗blen ;
luſt zurückziehen . Jetzt aber fuhren die Syrakuſer vor dem n

großen Hafen ohne Scheu hin und her und verſperrten den fl .

Eingang mit Schiffen , die durch Ketten verbunden waren , und wujb

mit feſtgeankerten Fahrzeugen aller Art , damit den Athenern dut

der Ausgang verſperret würde . Um ihn zu erzwingen , bemann⸗ lig

ten dieſe alle ihre Schiffe , hundert und zehn an Zahl , und fuh⸗ ben

ren mit Ungeſtüm gegen die feindlichen Schiffe an , um das

Bollwerk zu durchbrechen . Furchtbar war die Schlacht , unbe⸗ un

ſchreiblich ſowohl die körperlichen Anſtrengungen , als die Be — 00

we zung der Gemüther . Ringsum auf den Ufern ſtanden die 00

beiderſeitigen Landheere und ſchaueten dem ſchrecklichen Schau⸗ 0

ſpiele zu ; und je nachdem der Sieg ſich ſo oder anders zu R00

wenden ſchien , erhob ſich gleichzeitig Jubel oder Klagegeſchrei . 1

Endlich wichen die Athener . Nicias und Demoſthenes wollten e

noch einen Sturm wagen ; da aber weigerten ſich die Solda⸗ fll

ten , völlig entmuthigt durch die bereits erlittenen Niederlagen
und an jede Möglichkeit eines Sieges verzweifelnd , die Schiffe It

abermals zu beſteigen . it

Jetzt wurde der Rückzug zu Lande angetreten . Alle Schiffe
wurden preisgegeben , alle Todten blieben unbeerdiget ; ſelbſt die N

Kranken und Verwundeten ließ man hülflos zurück . Vergebens U

fleheten dieſe um Mitleid ; vergebens riefen ſie die Forteilenden
einzeln bei Namen : ermattet ſanken ſie am Wege hin und ka⸗

men um . Jammervoll war der Rückzug der Athener und nur

zu vergleichen mit dem Rückzuge der Franzoſen aus Rußland
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im Jahre 1812 . Erſchöpft , im fremden Lande , in Gegenden , wo

dem Feinde jeder Weg bekannt und geöffnet , ihnen dagegen Al⸗

les verſchloſſen war , ward jeder Widerſtand bald unmöglich .
Vor ſich fanden ſie alle Höhen und Päſſe beſetzt ; hinter ihnen

ſchwärmten ganze Scharen ſyrakuſiſcher Reiter , und Jeder war

verloren , der von dem Zuge der Fliehenden zurückblieb . Der

Heerhaufen des Demoſthenes , welcher zuletzt abgezogen war ,

wurde am fünften Tage eingeholt , umzingelt und gezwungen ,

ſich zu ergeben . Sechstauſend atheniſche Krieger fielen ſo den

Syrakuſern in die Hände . Am folgenden Tage wurde auch

Nicias eingeholt und aufgefordert , ſich ebenfalls zu ergeben .

Lange wollte Nicias das Unglück des Demoſthenes nicht glau⸗

ben ; als er aber endlich nicht mehr zweifeln konnte , bot er ge⸗

gen freien Abzug Erſatz der Kriegeskoſten und mehre Gei⸗

ßel. Dieſer Antrag ward jedoch verworfen . Nicias , der Alles

aufbot , um der Schmach der Gefangenſchaft zu entgegen , hoffte

durch den übergang über den Fluß Aſinarus ſich und die Sei⸗

nigen zu retten . Allein hier fand der größte Theil der Trup⸗

pen einen kläglichen Untergang . Es war der Schreckenstag der

Franzoſen an der Bereſina . Viele Athener wurden in die Flu⸗

ten gedrängt , viele fanden ihren Tod von den feindlichen Ge⸗

ſchoſſen , faſt alle übrigen wurden mit Nicias gefangen . Die
beiden Anführer , Nicias und Demoſthenes , wurden von den

rachſüchtigen Syrakuſern , gegen den Rath des Gylippus , zum

Tode verurtheilt , und das Urtheil auf öffentlichem Marktplatze

zu Syrakus an ihnen vollzogen . 2) Die übrigen Gefangenen

ſperrten ſie in ihre Steinbrüche , wo gewöhnlich nur Verbrecher

arbeiteten , oder verkauften ſie als Sklaven ( 413 ) .

So unglücklich endete dieſer unter ſo großen Hoffnungen

unternommene Zug nach Sieilien , der viele Vergleichungspunkte

mit dem unglücklichen Zuge der Franzoſen nach Rußland dar⸗

bietet . In weniger denn drei Jahren ſoll Athen durch denſel⸗

ben vierzigtauſend Krieger und zweihundert vierzig Schiffe ver⸗

loren haben .

Während des Krieges auf Sicilien waren auch im Mut⸗

2) Nach Pauſanias ſoll ſich Demoſthenes in der Gefangenſchaft ſelbſt

den Tod gegeben haben .



terlande die Feindſeligkeiten zwiſchen Athen und Sparta wieder

ausgebrochen . Die Athener hatten den Argivern , welche von

den Spartanern hart bedrängt wurden , Hülfe geſandt , und ſeit⸗
dem betrachteten dieſe den fünfzigjährigen Frieden als völlig ge⸗

brochen . Auf den Rath des Alceibiades fielen ſie zu Anfange
des Frühlinges 413 verheerend in Attika ein und befeſtigten
Decelza . Weil hiedurch Athen von ſeiner Kornkammer Eubög

abgeſchnitten wurde , ſo entſtand bald ein drückender Mangel ,
und zwanzig tauſend Sklaven liefen zu dem Feinde über . Al⸗

lein dieſes Unglück beugte den Muth der Athener nicht . Sie

verheerten dagegen die Küſten des Peloponnes und verſchoben

ihre größeren Entwürfe auf die ſiegreiche Heimkehr ihres Hee⸗

res und ihrer Flotte aus Sicilien . Da plötzlich kam die Schrek⸗
kensnachricht , daß beide völlig vernichtet ſeien ; und Athen war

der Verzweiflung nahe .

§. 41 . Von der Niederlage auf Sicilien

bis zur Einnahme Athens .
413 —404 .

Ein Fremder brachte die erſte Nachricht von dem großen
Unglücke nach Athen . Aber ſo unglaublich erſchien die Angabe ,
daß man jenen ergriff und folterte , um die Urſache ſeiner Lüge
zu erfahren . Bald traf indeſſen die Beſtätigung von allen Sei⸗
ten ein , und grenzenloſes Weheklagen erfüllte die Stadt ; denn
es war faſt keine Familie , die nicht ein theures Mitglied verlo⸗

ren hatte . Man verfluchte die Volksredner , die zu dem Zuge
gerathen , und die Prieſter und Wahrſager , die den Beiſtand der
Götter verheißen hatten . Von allen Mitteln zu einer kräftigen
Vertheidigung entblößt , fürchtete man ſchon einen Angriff der

Feinde auf die Stadt ſelbſt . Auf Bundesgenoſſen war nicht
mehr zu rechnen ; denn für die meiſten war dieſes Unglück ein

Signal zum Abfalle . Endlich jedoch kehrte die Beſonnenheit
zurück , und Muth und Entſchloſſenheit halfen die Gefahr über⸗

ſtehen . Einem außerordentlich gewählten Vereine bejahrter Män⸗
ner ward die Sorge für das Wohl des Staates übertragen ,
und dieſer verwendete jene tauſend Talente , die man für den

böchſten Nothfall zurückgelegt hatte , zur Ergänzung der Flotte .
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Gleich im Anfange des folgenden Jahres ſegelte dieſelbe unter

Anführurg des Phrynichus in das ägeiſche Meer und nahm

ihren Hauptſtandpunkt bei Samos , um die Treue der benach⸗
barten Inſelſtaaten zu überwachen .

Seitdem die Spartaner die überlegenheit ihrer Flotte bei

Sicilien kennen gelernt hatten und fortan von ihren ſiciliſchen

Bundesgenoſſen Unterſtützung erhielten , nahm der Krieg immer

mehr die Geſtalt eines Seekrieges an . Auch die Perſer miſch⸗
ten ſich in denſelben . Die damaligen Statthalter in Kleinaſien ,

Tiſſaphernes und Pharnabazus , hofften , hier alles wie⸗

derzuerobern , was ſie früher verloren hatten , und überzogen
mit Heeresmacht die einzelnen Gegenden . Um aber auch die

noch von den Athenern abhängigen helleniſchen Städte zum Ab⸗

falle zu bringen , traten ſie mit den Spartanern in Unterhand⸗

lungen . Bald kam ſogar ein förmliches Bündniß zwiſchen die⸗

ſen und den Perſern zu Stande . Die Hauptbedingungen deſſel⸗
ben waren : Wiederherſtellung der perſiſchen Herrſchaft in Klein⸗

aſien , Aufhebung jeder Abgabe helleniſcher Städte daſelbſt an

die Athener , und gemeinſchaftlicher Krieg gegen dieſe ; dagegen

verpflichtete ſich Tiſſaphernes , die Schiffsmannſchaft der Pelopon⸗
neſier zu beſolden . Dieſem Bündniſſe gemäß ging im Jahre
412 die ſpartaniſche Flotte , von Chalcideus und Aleibia⸗

des angeführt , in See und machte Milet zu ihrem Hauptwaf⸗

fenplatze . Von hieraus ſuchte ſie alle von Athen abhängigen
Inſeln und Städte zum Abfalle zu bringen . Allein dieſe Ver⸗

ſuche gelangen nur zum Theil . Die atheniſche Flotte gewann

ſogar einen Sieg bei Milet , und in Folge dieſes Sieges wurde

nicht nur das abgefallene Chios , ſondern auch Milet ſelbſt be⸗

droht . Da aber langten von allen Seiten Verſtärkungen für
die peloponneſiſche Flotte an , aus dem Mutterlande , aus Sicilien ,

aus Kleinaſien ; und Athen gerieth in die größte Noth .

In dieſer Noth ſollte Aleibiades , der Haupturheber der⸗

ſelben , auch der Retter werden . Schon längſt hatte ſein zwei⸗

deutiger Charakter den Spartanern Verdacht und Argwohn er⸗

regt . Insbeſondere war der eiferſüchtige König Agis ſein un⸗

verſöhnlicher Feind geworden . Es wurde deshalb von Sparta
aus dem Aſtiochos , dem Befehlshaber der ſpartaniſchen Flotte ,

die geheime Weiſung ertheilt , den Aleibiades , der als Freund
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verdächtig und als Feind gefährlich wäre , irgend wie auf die efih
Seite zu bringen . Dies konnte dem Schlauen nicht entgehen , Bund

und er rettete ſich durch ſchleunige Flucht zu den Perſern . Nun Hilfe

ſollten auch die Spartaner ſeine Rache fühlen . Es war ihm Nbe

ein Leichtes , den Statthalter Tiſſaphernes für ſich zu ge⸗ Wda

winnen . Dieſem wußte er bald begreiflich zu machen , daß es Nlbi

nicht in Perſiens Intereſſe liege , Sparta auf Koſten Athens zu 4 d5
heben , ſondern vielmehr , daß die beiden Hauptſtaaten Griechen⸗ Wge

lands in einem gewiſſen Gleichgewichte und in fortwährender ſtieße

gegenſeitiger Spannung erhalten würden Wirklich verweigerte den

Tiſſaphernes den Spartanern die bisherige Geldunterſtützung Hilf

und die verſprochene Sendung phöniziſcher Schiffe , ſo daß die Fund

peloponneſiſche Flotte in ihrer Thätigkeit auf einmal gelähmt kh ,

war . Zu gleicher Zeit nährte Aleibiades eine geheime und 15

ſtille Sehnſucht , nach Athen zurückkehren zu dürfen ; dieſe ſeine heder

Zurückberufung war das letzte Ziel all ' ſeines Treibens . So SD%0

lange aber in Athen der wüſte Demagog Androkles und ſeine fie

anderen Gegner die Macht hatten , war die Erlaubniß zur Heim⸗ Pie

kehr nicht zu erwarten . Er knüpfte deshalb mit ſeinen ehemali⸗ ſih

gen Freunden , die auf der bei Samos liegenden atheniſchen Flotte in

dienten , geheime Verbindungen an . Er wies auf ſeinen Einfluß un
bei Tiſſaphernes hin , theilte ihnen ſeine Vorſchläge mit und ließ lihe
den Wunſch durchblicken , daß , wenn die zügelloſe Demokratie in A5
Athen abgeſchafft und eine zweckmäßige Oligarchie eingeführt if
würde , er nicht abgeneigt wäre , ſeine Dienſte wieder den Athenern N

zu widmen und dieſen die Freundſchaft des Tiſſaphernes zu ver⸗ ,

ſchaffen . Im Heere bei Samos nahmen die geheimen Verbin⸗ der

dungen immer mehr Überhand , ſo daß die geheimen Anſchläge at
bald öffentlich mitgetheilt wurden . Der große Haufen ſtutzte in At.
dem erſten Augenblicke bei dem Gedanken an die Ariſtokratie , jedoch 90
wurde er bald durch das Verſprechen einer reichlicheren Löhnung in
und durch die Vorſpiegelungen der Vortheile , welche man von fit
der Freundſchaft des Perſerkönigs erwarten dürfe , beſchwich⸗ fte
tigt und gewonnen . Es wurde , ungeachtet des Widerſpruches 1
des Oberbefehlshabers Phrynichus , der ein perſönlicher Geg⸗ 0
ner des Alcibiades war , vom Heere eine Geſandtſchaft , an de⸗

ren Spitze Piſander ſtand , zu dieſem Zwecke nach Athen ge⸗ 0
ſchickt. Piſander brachte es , unter Hinweiſung auf die äußerſt
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gefährliche Lage , in welcher ſich Athen dem peloponneſiſchen
Bunde und den Perſern gegenüber befinde unter thätiger Bei⸗

hülfe ſeiner ariſtokratiſch geſinnten Freunde daſelbſt , dahin , daß
die beabſichtigte Einführung einer oligarchiſchen Verfaſſung keinen

Widerſpruch fand , und daß der Beſchluß gefaßt wurde , mit

Alcibiades und Tiſſaphernes in Unterhandlungen zu treten .

Zu dieſem Zwecke wurde nun Piſander nebſt zehn anderen

Abgeordneten zu ihnen hingeſandt . Bei ihrer Ankunft aber

ſtießen ſie auf die größten Schwierigkeiten . Sie fanden weder

den Alcibiades ſehr einflußreich bei Tiſſaphernes , noch dieſen zur

Hülfsleiſtung ſehr bereit . Der Satrap ſtellte die unerhörteſten

Forderungen auf , welche die Geſandten unmöglich eingehen konn⸗

ten , und die Unterhandlungen wurden abgebrochen . Tiſſapher⸗

nes ſchloß jetzt , um es mit den Peloponneſiern nicht ganz zu

verderben , ein neues Bündniß mit dieſen ab und übernahm die

Beſoldung des peloponneſiſchen Heeres bis zur Ankunft der phö —

niciſchen Flotte , die er bald zu ſchicken verſprach . Da beſchloß

Piſander und deſſen Anhänger , auf Aleibiades nicht weiter Rück⸗

ſicht zu nehmen und für ſich die vorbereitete Staatsveränderung

in Athen zu vollenden . Sie erreichten auch ihre Abſicht , und

zwar nicht bloß in Athen , ſondern auch in den Bundesſtaaten .

überall wurde die demokratiſche Verfaſſung geſtürzt und die

Oligarchie eingeführt . An die Stelle des alten Rathes , der auf⸗

gelöſet wurde , trat in Athen ein neuer von 400 Mitgliedern ,

der die höchſte Gewalt haben und , ſo oft es ihm nöthig ſchie⸗

ne , eine Verſammlung von 5000 Bürgern berufen ſollte . An

der Spitze dieſes neuen Rathes ſtanden Piſander , der ge⸗

wandte Redner Antiphon , Theramenes , Ariſtokrates ,

Ariſtarch und ſelbſt der oben genannte Phrynichus . Dieſe

Vierhundert nun herrſchten mit großer Grauſamkeit ; ſie berie⸗

fen die 5000 nie . Alle Verdächtigen wurden verbannt , einge⸗

kerkert oder getödtet . Um ſich in ihrer Gewaltherrſchaft zu

ſichern , knüpften ſie ſogar mit dem ſpartaniſchen Könige Agis

in Decelea und darauf mit Sparta ſelbſt Friedens⸗ und Freund⸗

ſchaftsunterhandlungen an .

Sobald die Nachricht von jener gewaltſamen Staatsum⸗

wälzung zum Heere auf Samos kam , da loderte die von Par⸗

teigängern ſchon lange genährte Flamme der Empörung hoch auf .



bul und Thraſyllus , zu verhindern , daß man nicht blutige
Rache übte an denjenigen im Heere , welche der Ariſtokratie das

Wort ſprachen . Dieſe beiden Männer vereinigten die Samier

mit dem Heere . Im April 411 v. Chr . wurde eine Verſamm⸗
lung berufen , in welcher das Heer die Vierhundert für Feinde
des Vaterlandes erklärte und zugleich beſchloß , die Demokratie

aufrecht zu erhalten und den Krieg gegen Sparta fortzuſetzen .
Thraſybul und Thraſyllus wurden zu Anführern ausgerufen .
Dieſe jedoch verkannten die ſchwierige Lage nicht und glaubten ,
in der Zurückberufung des Aleibiades das einzige Rettungsmit⸗
tel zu finden . Sie trugen deshalb in einer zweiten Verſamm⸗
lung hierauf an , und das Heer ging auf dieſen Antrag ein .

Auf die Kunde hievon erſchien Alcibiades ſofort beim Heere
auf Samos , und von Thraſybul in die Mitte der harrenden
Krieger geführt , bot der gewandte Mann ſeine ganze Beredtſam⸗
keit auf , um alle wieder für ſich zu gewinnen und zu begeiſtern .
Er erreichte auch ſeinen Zweck . Das Heer ſetzte auf ihn ſeine
ganze Hoffnung , ihm übertrug es den Oberbefehl über die

Flotte und die Leitung des Ganzen . Mit Alcibiades an der

Spitze wollte man ſofort die Anker lichten und nach Athen ſe⸗
geln , um die neue Verfaſſung mit Gewalt zu ſtürzen . Allein
Alcibiades hintertrieb eben ſo klug als beſonnen dieſes ſchreck⸗
liche Vorhaben ; er hoffte durch Bevollmächtigte und auf fried⸗
lichem Wege ſeine Zwecke zu Athen zu erreichen .

Hier hatten ſich mittlerweile unter den Oligarchen ſelbſt
Uneinigkeiten erhoben . Die Einen , an deren Spitze Thera⸗
menes und Ariſtokrates ſtanden , verlangten eine Ausſöh⸗
nung mit der Volkspartei , die Andern , wie Piſander , Phry⸗
nichus und Ariſtarch , man ſolle ſich um jeden Preis zu
behaupten und gegen das atheniſche Heer durch Anlegung eines
Forts im Piräus zu ſchützen ſuchen . Dieſes veranlaßte große
Erbitterung , welche durch den bald erfolgten Verluſt der Inſel
Euböa , der Kornkammer Athens , an Sparta ſich ſo ſteigerte ,
daß das Volk einen Aufſtand erhob und die Oligarchie ſtürzte .
Der alte Rath ward wieder hergeſtellt , und die Regierungsge⸗
walt fünftauſend Bürgern von Neuem übertragen . Die Häup⸗
ter der Oligarchie flohen , mit Ausnahme des Antiphon , wel⸗
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cher hingerichtet wurde . In einer der nächſten Verſammlungen
wurde auch die Zurückberufung des Aleibiades beſchloſſen , und

ein Schiff abgeſchickt , die Nachricht hievon dem Heere auf Samos

zu überbringen . Allein nicht demüthig als Begnadigter , ſondern

triumphirend als Sieger wollte er heimkehren . Die peloponne⸗

ſiſche Flotte hatte aus Unwillen gegen Tiſſaphernes Milet ver⸗

laſſen und war nach dem Helleſpont geſegelt , um mit Pharna⸗

bazus , dem perſiſchen Statthalter im nordweſtlichen Kleinaſien ,
in Verbindung zu treten . Alcibiades folgte ihr mit der Flotte ,
die ihn zum Feldherrn ernannt hatte , nach Abydus , ſchlug ſie
bei Kynoſſema und eroberte dreißig Schiffe ( 411 ) . Mit Alei⸗

biades ſchien auch das Glück zu den Athenern zurückgekehrt zu

ſein ; er führte ſie von Sieg zu Sieg . In demſelben Jahre
411 kam es zu einer neuen Schlacht bei Abydus . Dieſe blieb

lange unentſchieden ; da plötzlich rückte Aleibiades , welcher gerade

von einem Streifzuge an der kariſchen Küſte heimgekehrt war ,

mit achtzehn Schiffen in die bereits wankende atheniſche Schlacht⸗
linie ein und rettete den Sieg . Noch entſcheidender war die

Schlacht bei Cyzikus , in deſſen Hafen die große Flotte der

Peloponneſier und deren Verbündeten zuſammengezogen war .

Alcibiades griff ſie an und eroberte die ganze Flotte , mit Aus⸗

nahme der ſyrakuſiſchen Schiffe , welche der Befehlshaber Her⸗

mokrates verbrannte , als er ſah , daß nichts mehr zu retten

war . Die Schiffsmannſchaft flüchtete auf ' s Land ; aber auch

dahin folgte Aleibiades und gewann einen neuen Sieg . Selbſt

Mindarus , der Oberanführer der Spartaner , fand ſeinen

Tod in dieſer Schlacht . Die Lacedämonier , noch vor Kurzem

auf der Höhe ihres Ruhmes , gaben jetzt Alles für verloren .

Verzweifelnd ſchrieb der Unteradmiral nach Sparta die Worte :

„ Das Glück iſt hin , Mindarus todt , die Leute hungern , wir wiſ⸗

ſen nicht , was wir thuen ſollen . “ In dieſer Noth ſchickte Sparta

eiligſt Geſandte nach Athen , den Frieden demüthig anzutragen ;

aber in neuem Siegesrauſche wieſen die Athener den Antrag

ſtolz zurück . Alcibiades eilte indeſſen auf ſeiner ſiegreichen Bahn

raſtlos vorwärts . Auf allen Küſten und Meeren verbreitete

ſein Name Schrecken und Bewunderung ; alle abgefallenen Städte

und Inſeln kehrten erſchrocken unter die Herrſchaft der Athener

zurück . Selbſt das reiche und mächtige Byzanz , die Königin
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des thraciſchen Cherſones , wurde wieder gewonnen , ungeachtet
der hartnäckigſten Vertheidigung des Spartaners Klearch .

Erſt jetzt , nach ſo glänzenden Thaten zu Waſſer und zu

Lande , kehrte Alcibiades mit reicher Siegesbeute wie im Trium⸗

phe nach Athen zurück . Die ganze Küſte wimmelte von Men⸗

ſchen , als er ſich mit der Flotte dem Hafen näherte . Und als

er an ' s Land ſtieg , wurde er mit Frohlocken empfangen . Alles

drängte ſich zu ihm , man warf ihm Kränze zu , Väter hoben
ihre Kinder in die Höhe , um ihnen den Helden zu zeigen , dem

Alles möglich ſei . Gerührt hielt er jetzt eine Rede an das

Volk , in welcher er ſich wegen ſeiner früher gethanen Schritte

vertheidigte ; und die Begeiſterung ſtieg zu einem ſo hohen

Grade , daß er in vollen Beſitz aller ſeiner Güter wieder ein⸗

geſetzt und zugleich zum Oberbefehlshaber zu Waſſer und zu
Lande mit unumſchränkter Vollmacht ernannt wurde . Auch
hatte er den Ruhm , die ſeit der Beſetzung von Decelea unter⸗

bliebenen heiligen Feſtzüge nach Eleuſis wiederum anzuordnen
und mit bewaffneter Macht dahin zu geleiten . Durch dieſe re⸗

ligiöſe Handlung ſchwächte er nicht wenig den Verdacht der

Religionsſpötterei , den er ſich früher zugezogen hatte . Dann

ſegelte er zu neuen Thaten nach Samos ( 407 ) . Hier erhielt
er die Nachricht , daß der Befehlshaber der ſpartaniſchen Flotte ,

Lyſander , den neuen perſiſchen Statthalter von Kleinaſien , Cy⸗
rus den Jüngern , einen Bruder des Königes Artaxerxes , un⸗

terdeß für ſich gewonnen habe . Hierüber beſtürzt eilte er ſelbſt
nach Kleinaſien , um , wo möglich , dieſes Bündniß wieder zu
trennen und ſich neue Hülfe zu verſchaffen . Seinen Unterbe⸗

fehlshaber Antiochus ernannte er zu ſeinem Stellvertreter ,

jedoch mit dem ausdrücklichen Befehle , ſich unter keiner Bedin⸗

gung mit dem Feinde in eine Schlacht einzulaſſen . Das war
aber dem eitlen Antiochus , den es nach Kriegesruhm gelüſtete ,
unmöglich . Voll übermuth erſchien er in See , und ließ ſich
bei dem Vorgebirge Notium , unweit Epheſus , mit Lyſander in

ein Gefecht ein , welches für die Athener unglücklich ausfiel .

Antiochus ſelbſt büßte in demſelben ſeinen Frevelmuth mit dem
Leben ( 407 ) . Zwar eilte Alcibiades auf dieſe Nachricht ſchleu⸗
nigſt zurück und bot dem Feinde eine zweite Schlacht an ; allein

Lyſander nahm ſie nicht an ; er verhielt ſich ruhig im Hafen



S
—

von Epheſus , und Aleibiades mußte unverrichteter Sache nach

Samos zurückkehren . Die Kunde von dieſem Unglücke kam ver⸗

größert nach Athen , und ſogleich erhoben ſich hier ſeine Feinde

und Nebenbuhler , ihn abermals zu ſtürzen . Ihre Anſchuldi⸗

gungen fanden bei der Menge um ſo mehr Gehör , je größere

und unſinnigere Erwartungen ſie von ihm gehegt hatte . Sie

ſchalt jetzt den , welchen ſie noch vor kurzem vergöttert hatte ,

einen leichtſinnigen und unwiſſenden Führer und ſetzte ihn ab .

Jetzt bei Freund und Feind verhaßt entfloh er nach dem thraci⸗

ſchen Cherſones , wo er ſich nahe bei Biſanthe eine Burg er —

bauet hatte . An ſeiner Stelle wurden im Jahre 406 zehn

Feldherren ernannt , unter denen Konon und Thraſybul die

wichtigſten waren . Um dieſelbe Zeit riefen auch die Sparta⸗

ner den Lyſander zurück , denn die Zeit ſeines Oberbefehles war

abgelaufen . Zu ſeinem Nachfolger ernannten ſie den Kalli⸗

kratidas , einen Mann von ächt ſpartaniſchem Charakter , der

aber durch ſeinen republikaniſchen Trotz den Cyrus bald zu —

rückſtieß . Anfangs war Kallikatridas glücklich . Nachdem er

ſeine Flotte bis auf hundert ſiebenzig Schiffe verſtärkt hatte , er⸗

ſtürmte er die Stadt Methymna auf Lesbos . Während er

hier vor Anker lag , fuhr eines Tages Konon mit ſiebenzig Schif —

fen vorüber , nach dem Helleſpont . Kallikratidas griff ihn ſo —

gleich an , nahm ihm dreißig Schiffe und ſchloß ihn in den Ha⸗

fen von Mitylene ein . Ein atheniſches Schiff entging der Wach⸗

ſamkeit der Feinde und gelangte glücklich nach Athen mit der

Botſchaft von des Feldherrn dringender Noth . Mit der äu⸗

ßerſten Anſtrengung rüſteten die Athener innerhald dreißig Ta⸗

gen eine Flotte von hundert Schiffen , zu denen noch fünfzig
andere von den Bundesgenoſſen ſtießen . Sobald Kallikratidas

die Nachricht erhielt , daß dieſe Macht auf Lesbos losſteuere ,

um den Konon zu entſetzen , ließ er den Eteonikus mit einem

Geſchwader von fünfzig Schiffen zur Sperrung des Hafens

Mitylene zurück ; mit den übrigen hundert zwanzig fuhr er der

feindlichen Flotte entgegen . Bei den arginuſiſchen Inſeln ,

dem Vorgebirge Malea auf Lesbos gegenüber , kam es zur

Schlacht , in welcher die Athener einen glänzenden Sieg erfoch⸗

ten . Kallikratidas ſelbſt fiel , und Konon war befreiet ( 406 ) .

Allein dieſes Glück der Feldherren ward ihr Unglück . Unmittel⸗
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bar nach der Schlacht erhob ſich ein Sturm auf der See , und

es war ihnen unmöglich , die Leichen aufzufiſchen und zur Beer⸗

digung an ' s Land zu bringen . Nach dem Glauben der Grie⸗

chen aber mußten die Schatten der unbeerdigten Todten hun⸗

dert Jahre lang troſtlos an den finſteren Ufern des Styr um⸗

herirren , ehe ſie in die Regionen des Lichtes und der Seligkeit

gelangen konnten ; darum erſchien die Unterlaſſung jener Pflicht

als das größte Verbrechen . Die ſiegreichen Feldherren wurden

nun zu Athen öffentlich des Religionsfrevels angeklagt . Zwei

derſelben retteten ſich durch die Flucht ; Theramenes machte ſich

durch die Anklage der übrigen frei ; Konon war durch dieſen

Sieg erſt aus Mitylene befreiet worden ; die übrigen ſechs wur⸗

den ſchonungslos hingerichtet , ungeachtet Sokrates , welcher

gerade der Epiſtates oder Vorſteher der Prytanie war , ſich mit

aller Kraft dem eben ſo ungerechten als grauſamen Beſchluſſe

widerſetzt hatte ( 405 ) .

Nach dem Unglücke bei den Arginuſen hielten die Sparta⸗

ner und ihre Verbündeten Kriegesrath in Epheſus . Alle wünſch⸗
ten hier den Lyſander als Befehlshaber der Flotte zurück . Weil

aber nach den Geſetzen Niemand dieſe Würde zweimal bekleiden

durfte , ſo gab man ſie dem Namen nach an Arakus , ſtellte ihm
aber den Lyſander mit voller Gewalt zur Seite . Lyſander war

ganz nach ſtrenger ſpartaniſcher Sitte erzogen und , wie alle

ſeine Landesgenoſſen , kühn und tapfer . Sein Ehrgeiz überwog
jede andere Leidenſchaft . Er war liſtig und verſchlagen und

wußte ſich in jede Lage zu ſchicken. Das eigene Intereſſe war

der einzige Maßſtab ſeiner Handlungen . Sein Grundſatz hieß :
Kinder betrüge man mit Spielzeug , Männer mit Eiden , und

wo man den Löwen nicht haben könne , müſſe man den Fuchs
zu gebrauchen wiſſen . Von ſeinem Freunde , dem perſiſchen Statt⸗

halter Cyrus , abermals unterſtützt ergänzte er die Flotte wieder

bis zu hundertfünfzig Schiffen , ſegelte alsdann nach dem Helle⸗
ſpont und eroberte die Städte Abydus und Lampſakus . Die

atheniſche Flotte , hundert und achtzig Segel ſtark , folgte von
Samos aus eiligſt nach und legte ſich an der Mündung des Zie⸗

genfluſſes ( Agos Potamos ) , Lampſakus gegenüber , im An⸗

geſichte der feindlichen Flotte vor Anker . Die Stellung , welche
hier die Athener genommen hatten , war höchſt ungünſtig ; denn
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Seſtus , woher ſie Lebensmittel bezogen , war zu entfernt , und

die Rhede ſelbſt offen und ſchutzlos . Aleibiades , welcher gerade
in der Nähe war , ſah die Gefahr und wagte ſich ſelbſt herzu .
Er warnte die Athener und rieth zur Vorſicht ; allein man

wies ihn trotzig zurück , mit dem Bemerken , hier hätten jetzt
andere zu befehlen . Mit ſtolzer Zuverſicht näherte ſich mehre
Morgen hintereinander die atheniſche Flotte der ſpartaniſchen
und neckte und lockte ſie zum Kampfe in offener See . Der

lauernde Lyſander aber blieb ruhig in ſeiner ſicheren Bucht .
Das hielten die Athener für Feigheit , zogen höhnend zurück und

zerſtreueten ſich dann ſorglos vom Bord ihrer Schiffe auf ' s
Land , um Lebensmittel beizutreiben . Am fünften Tage , als ſich
die Athener nach vergeblicher Herausforderung wieder zerſtreuet
hatten ; da plötzlich ging Lyſander mit vollen Segeln auf die

wehrloſe Flotte los und eroberte ſie. Auch die Landtruppen wur⸗

den überfallen und gefangen genommen . Bloß Konon rettete

ſich mit neun Schiffen nach Cypern zum Könige Evagoras . 9)

Alle Athener , dreitauſend an der Zahl , nebſt ihren Führern ,
ließ der racheſüchtige Lyſander ohne Gnade enthaupten , weil ſie

vor der Schlacht beſchloſſen hatten , den Gefangenen den rech⸗
ten Daumen abzuhauen , um ſie dadurch zum Schiffsdienſte un⸗

tüchtig zu machen .
So ward im Jahre 405 vor Chr . die ganze Macht der

Athener zu Waſſer und zu Lande faſt ohne Schwertſtreich an

einem Tage vernichtet .

Athen gerieth bei der Nachricht dieſes grenzenloſen Un⸗

glückes in die äußerſte Beſtürzung . Alle Mittel , eine neue

Macht zu ſchaffen , waren erſchöpft ; die Belagerung der Stadt

erſchien unvermeidlich , und die Erinnerung , was ſie ſelbſt frü⸗

her an den Mitylenern und anderen Griechen verſchuldet , erhö⸗

hete nun die Furcht vor dem eigenen Geſchicke . Lyſander nahm

) Nach der weniger verbürgten Nachricht des Corn . Nepos wohnte
Konon dieſer Schlacht gar nicht bei . ( AItaque nemini erat his tem -

poribus dubium , si ( Conon ) adfuisset , illam Athenienses calamitatem

accepturos non fuisse . “)
2) Um dieſelbe Zeit ( 406 ) begannen die Römer die Belagerung von

Veſt , gaben den Truppen Sold und bahnten ſich ſo den Weg zu grö⸗

ßeren Unternehmungen .
Welter , Geſch, der Griechen. 2. Aufl⸗ 17
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erſt alle Städte am Helleſpont , nahm alle Inſeln , endlich ſogat

Agina und Salamis , und drängte alle Athener , die er aus den

übrigen Städten ausgetrieben hatte , in Athen zuſammen , um

dieſes durch Mangel an Lebensmitteln um ſo eher zur Uber⸗

gabe zu zwingen . Zugleich verbot er bei Todesſtrafe jede Zu⸗

fuhr . Dann erſchien er mit hundert fünfzig Schiffen im Pi⸗

räus ſelbſt und ſchloß die übervölkerte und durch Parteiwuth

zerriſſene Stadt von der Seeſeite ein , während die beiden Kö⸗

nige , Agis und Pauſanias , ſie zu Lande belagerten . Lange
hielten die Athener die Belagerung aus ; endlich zwang ſie Hun⸗

gersnoth zu Unterhandlungen . Sie ſchickten deshalb Abgeord⸗

nete zu dem Könige Agis , mit dem Erbieten , alle Beſitzungen

zu verlaſſen und bloß Stadt und Hafen zu behalten . Agis

wies ſie nach Sparta zu den Ephoren , und von dieſen erhiel⸗

ten ſie nur den trockenen Beſcheid : „ſie mögten beſſer berathen

wiederkehren “ Unterdeſſen ſtieg die Noth der Belagerten zu

einer gräßlichen Höhe ; und noch einmal wurde eine Geſandt⸗

ſchaft , an deren Spitze Theramenes ſtand , nach Sparta ge⸗

ſchickt, mit unumſchränkter Vollmacht , den Frieden abzuſchließen .

Drei lange Monate hielt man ſie hin , ſei es , um durch dieſe

Zögerung die Noth zu ſteigern und größere Bewilligungen zu

erzwingen , oder auch , um zuvor die Bundesgenoſſen über den

zu bewilligenden Frieden zu Rathe zu ziehen . Die Thebaner
und Korinther ſtimmten hiebei für gänzliche Zerſtörung Athens .
Allein das delphiſche Orakel warnte , nicht das eine Auge Grie⸗

chenlands auszureißen ; und die Spartaner erklärten , ſie wür⸗

den nie eine helleniſche Stadt vernichten , welche ſich in den größ —⸗
ten Gefahren um Hellas am meiſten verdient gemacht hätte .

Endlich empfingen die Athener als Gunſt aus den Händen ih⸗

rer erbittertſten Feinde , der Spartaner , den Frieden unter fol⸗

genden harten Bedingungen . Die Mauer und die Feſtungs⸗
werke des Piräus ſollen geſchleift , alle Schiffe bis auf zwölf

ausgeliefert , alle Verbannten zurückberufen werden . Athen ſolle
mit Sparta gleiche Freunde und Feinde haben , die Demokratie

aufheben und ſeine Verfaſſung nach dem Muſter der ſpartani⸗

ſchen einrichten .
Es war im Jahre 404 vor Chr . , an dem Tage , an wel⸗

chem die Athener den Sieg bei Salamis zu feiern pflegten ,
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als die Stadt übergeben , und unter Geſang und Flötenſpiel die

langen Mauern niedergeriſſen wurden . Mit dieſem Tage , ſo
meinten viele thöricht , beginne die Freiheit von Hellas ! Wie

in Sparta ein Senat von dreißig Perſonen , die beiden Könige
eingerechnet , an der Spitze der Verwaltung ſtand , ſo wurde

nun auch in Athen die höchſte und umumſchränkte Gewalt drei⸗

ßig vornehmen , ſpartaniſch geſinnten Bürgern übergeben , die

hier aber den Namen Tyrannen oder Alleinherrſcher bekamen ,
weil Athen , zum Unterſchiede von Sparta , eine freie , demokrati⸗

ſche Verfaſſung gehabt hatte .
So endigte der peloponneſiſche Krieg nach ſieben und zwan⸗

zigjähriger Dauer mit dem Siege der Oligarchie über die De⸗

mokratie . Sparta war aus dem heißen Prinzipienkampfe ſieg⸗
reich hervorgegangen und hatte die Hegemonie errungen .

§. 42 . Athen unter den dreißig Tyrannen
bis zur Herſtellung der Demokratie dureh

Thraſybul . 404 403 . Hinrichtung
des Sokrates . 399 .

Die Regierung der dreißig Tyrannen hat in der Ge⸗

ſchichte ein furchtbares Andenken hinterlaſſen . Sie ſollten zwar ,

ihrer vorgeblichen Beſtimmung gemäß , zu einer künftigen Staats⸗

ordnung die beſtehenden Geſetze ſammeln und ordnen , maßten
ſich aber die ausübende Gewalt und vornehmlich die Gerichts⸗
barkeit auf eine Weiſe an , wie ſie noch kein Tyrann in Hellas

geübt hatte . Es wurde zwar ein Rath beſtellt , aber ganz nach
Gutdünken der Dreißig , und meiſt aus Gliedern des früheren
oligarchiſchen Rathes der Vierhundert . Die erſten Handlungen
der neuen Machthaber waren allerdings hart , aber nicht ge⸗
rade ungerecht . Sie richteten ſich gegen anerkannt ſchlechte Perſo⸗
nen , insbeſondere gegen die ſogenannten Sykophanten , welche
zur Zeit der Demokratie aus frevelhafter Anklage Unſchuldiger
ein Gewerbe gemacht hatten . Ihre Abſichten gingen aber wei⸗

ter ; an ihr eigentliches Geſchäft dachten ſie wenig oder gar

nicht , ſondern die meiſten unter ihnen wollten etwas ganz an⸗

deres . Sie ließen daher von Sparta eine bewaffnete Mann⸗

ſchaft kommen , an deren Spitze ein roher Soldat , Kallibius ,
ſtand . Sobald ſie ſich durch dieſe Beſatzung , welche ſich auf

17
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—— der Burg lagerte , geſichert ſahen , begann eine Gewaltherrſchaft ,

deren Gräuel an den Terrorismus zur Zeit der franzöſiſchen
Revolution erinnern . Schrecken ſollte alle Feinde der neuen

Regierung vernichten , und die Spartaner hiebei als Schergen

zur Seite ſtehen . Zuvörderſt entwaffneten ſie alle Bürger bis

auf dreitauſend ihrer Anhänger ; dann wählte jeder der Tyran⸗

nen , unter dem edel klingenden Vorwande , den Staat von ſchlech⸗

ten Menſchen zu ſäubern , angeſehene Bürger oder reiche Schutz⸗

verwandte , um ſie ſeiner Rache oder ſeiner Habſucht zu opfern .

Sie richteten ohne Verhör , ohne Rechtsſpruch ; nur führte man

in der Regel mit mehren Reichen eine Anzahl gleich unſchuldi⸗

ger Armen zum Richtplatze , um den Schein zu vermeiden , als

gelte Wohlhabenheit allein für ein Verbrechen , das den Tod

verdiene . An der Spitze der Tyrannen ſtand der zwar talent⸗

volle , aber leidenſchaftliche Kritias . Voll Rachſucht , weil ihn

das Volk ehemals verbannt hatte , wollte er Alles vernichten ,

was ſich ſeiner Herrſchſucht zu widerſetzen wagte . Vom Markte ,

aus den Häuſern , ſelbſt aus den Tempeln der Götter ſchleppte

man die unglücklichen Schlachtopfer mit Gewalt zum Tode ;

nicht einmal die hergebrachte Beſtattung wurde ihnen zu Theil .

über ſo unerhörte Frevel entſetzte ſich Theramenes , einer

der Dreißig , welcher früher das Haupt der Ariſtokratie war ,

und ſprach laut ſeine Mißbilligung aus . Da ſtrich ihn Kritias

aus der Liſte der Dreißig , ließ ihn durch Schergen vom Altare ,

an dener ſich geflüchtet hatte , wegreißen , und zwang ihn , den

Giftbecher zu trinken . Jetzt ſchien nur noch Aleibiades den

Tyrannen gefährlich . Dieſer hatte ſich nach der Schlacht bei

Agos Potamos aus Furcht vor den Spartanern nach Bithynien

geflüchtet und die Freundſchaft des perſiſchen Statthalters Phar⸗

nabazus gewonnen , der ihm eine einſame Wohnung in einem

phrygiſchen Dorfe anwies . Jedoch bald wurde der Statthalter

an ihm zum Verräther . Auf die dringende Forderung der

Spartaner , daß er ihnen , gemäß ihrer Freundſchaft mit den

Perſern , Alcibiades , ihren größten Feind , entweder todt oder le⸗

bendig überliefere , ſchickte er Bewaffnete ab , ihn zu greifen .

Dieſe umringten ſein Haus ; Keiner wagte ſich jedoch hinein .
Sie legten heimlich in der Nacht ringsherum Feuer an , um

ihn entweder hinauszutreiben oder zu verbrennen . Da ſtürzte
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ſich Aleibiades , in ſeinen Mantel gehüllt und mit dem Degen

bewaffnet , mitten durch die Flammen hinaus . Erſchrocken flohen

jene Söldner ; aber aus der Ferne trafen ihn ihre Pfeile .

Athens Befreiung durch Thraſybul 403 v. Chr —

Jetzt hauſeten die Tyrannen zu Athen in ſorgloſer Sicherheit ;

jedoch ſchlief der Rächer nicht . Das übermaß der Gräuel be⸗

ſchleunigte ihr Verderben . Unter den geflüchteten Athenern , die ,

ungeachtet des Gegenbefehles der Spartaner , in Argos , Me⸗

gara und Theben eine freundliche Aufnahme fanden , war auch

Thraſybul . Dieſer ward Führer und Retter . An der Spitze

von ſiebenzig Vertriebenen eroberte er ſchnell die Bergfeſte Phylä ,

an der Grenze zwiſchen Attika und Böotien . Sobald dieſer

erſte kühne Schritt gelungen war , ſtrömten von allen Seiten

die Flüchtlinge zu der Schar des Thraſybul , welche in we⸗

nigen Tagen bis auf dreihundert Mann wuchs . Mit dem

Muthe der Verzweiflung ſchlugen ſie alle Angriffe der gegen

ſie ausgeſandten Söldner ſiegreich zurück. Die Tyrannen er⸗

ſchraken und boten dem kühnen Führer Thraſybul Heimkehr und

Theilnahme an der Regierung an , allein er wies ihren Vor⸗

ſchlag mit Verachtung zurück . Jetzt waren die Tyrannen für

ihre eigene Sicherheit beſorgt und trafen bereits Anſtalten zur

Flucht nach Eleuſis . Während deſſen drang Thraſybul mit

ſeinem bereits auf tauſend angewachſenen Heere bei nächtli⸗

cher Stille in den Piräus ein und beſetzte die höher gelegene

Halbinſel Munychia . Nun rückten die Tyrannen mit ihrer

ganzen Macht zum Angriffe heraus ; allein ſie wurden völlig

geſchlagen ; Kritias ſelbſt fiel im hitzigen Kampfe . Und als

nun von den Siegern Aufforderungen zur Ausſöhnung an die

Bürger in der Stadt ergingen , wurden die Dreißig durch ei⸗

nen Volksbeſchluß entſetzt , und flohen darauf nach Eleuſis .

Die höchſte Gewalt wurde alsbald zehn nach der Zahl der

Phylen gewählten Männern übergeben , mit dem Auftrage , ei⸗

nen Vergleich mit Thraſybul abzuſchließen ( 403 ) . Allein auch

die Zehn ſtrebten nach Behauptung der unumſchränkten Ge⸗

walt und traten ganz in die blutigen Fußſtapfen der Drei⸗

ßig. Sie verfuhren gleich feindlich gegen Thraſybul und die

Verbannten und ſchickten , gleich den Dreißig , nach Sparta um

Hülfe . Lyſander wandte Alles an , um eine Regierungsform



aufrecht zu erhalten , die er ſelbſt gegründet hatte , und erſchien

zum zweiten Male mit Heeresmacht vor Athen . Thraſybul

und die Seinigen geriethen hierüber in die äußerſte Bedräng⸗

niß , und ihre Sache ſchien verloren ; da plötzlich langte , gegen

Lyſander ' s Erwartung , auch der ſpartaniſche König Pauſanias

mit Heeresmacht an und focht gegen die Vertriebenen auf eine

Weiſe , daß man wohl ſah , er wolle ihren Untergang nicht . Ly⸗

ſander ' s Stolz hatte den König beleidiget , ſein Ruhm ihn ei⸗

ferſüchtig gemacht ; darum ſuchte Pauſanias alle Maßregeln des

übermüthigen Führers zu vereiteln . Er trat mit den Häup⸗

tern beider Parteien , im Piräus und zu Athen , in geheime Ver⸗

bindung , welche nicht nur den Frieden mit Sparta , ſondern

auch eine Ausſöhnung jener Parteien zur Folge hatte . Die

Regierung der Dreißig und der Zehn wurde abgeſchafft , die

ſpartaniſchen Truppen zurückgezogen , die Volksherrſchaft wieder

eingeführt und den Urhebern und Werkzeugen der früheren Ty⸗
rannei verſtattet , nach Eleuſis auszuwandern . Alle Verbann⸗

ten konnten in ihr Vaterland zurückkehren und erhielten ihre
Güter wieder . Zugleich wurde eine allgemeine Verzeihung und

Vergeſſenheit alles Geſchehenen , die ſogenannte Amneſtie C ( πάn

oreld ) verkündet ; und dieſer Begriff iſt von jenem Ereigniſſe
bis auf unſere Zeiten in die Diplomatik übergegangen . Die

Verfaſſung Solon ' s ward mit einigen zeitgemäßen Abänderun⸗

gen unter dem Namen „Euklidiſche Geſetzgebung “ , weil der

Archon Euklides dabei beſonders thätig geweſen war , wieder⸗

hergeſtellt . Allein der friſche , rege Geiſt , der ſie früher belebt

hatte , kehrte mit den alten Formen nicht zurück . Athens uralte

Größe und Herrlichkeit war auf immer dahin .
Anklage und Hinrichtung des Sokrates 399 v. Chr.

—Nichts hatte den Sturz Athens mehr beſchleuniget , als das

Verderbniß der Sitten , welches ſich über alle Volksklaſſen ver⸗

breitet hatte . Einen höchſt traurigen Beleg zu dieſer allgemei⸗
nen Entartung gibt auch die Hinrichtung eines edelen Mannes ,

der fortwährend durch Lehre und Beiſpiel ſeine Mitbürger zu

beſſern geſucht hatte , des Sokrates . Sein Vater , Sophro⸗
niskus , war Bildhauer , und er ſelbſt trieb einige Zeit dieſe

Kunft . Später aber ward er von einem unwiderſtehlichen
Hange zu philoſophiſchen Betrachtungen hingezogen und lehrte
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den Menſchen Gerechtigkeit und Tugend . Er lebte nach dem

Grundſatze , daß nichts bedürfen göttlich und am wenigſten be⸗

dürfen , der Gottheit am nächſten ſei , in Abhärtung und Ent⸗

ſagung . Unter ſeinen ausgearteten Mitbürgern , die in allen

Lüſten ſchwelgten , in der üppigſten Pracht einhergingen , erſchien

er ſelbſt in rührender Einfachheit . Das Orakel zu Delphi er⸗

klärte ihn für den weiſeſten der Menſchen . Sein Verdienſt um

die Wiſſenſchaft beſtand vorzüglich darin , daß er den menſch⸗

lichen Geiſt von unnützen Grübeleien und Spitzfindigkeiten zur

Selbſtkenniniß führte und auf praktiſche , moraliſche Unterſu⸗

chungen hinleitete . Er lehrte übrigens nicht in zuſammenhan⸗

genden Vorträgen , nicht an beſtimmten Orten , ſondern er ließ

ſich mit Einzelnen , auf dem Markte , bei Tiſche , auf Spaziergän⸗

gen , im Lager über dieſen oder jenen Gegenſtand in ein Ge⸗

ſpräch ein , bis durch wechſelſeitiges Fragen und Antworten die

Wahrheit des einen und die Ungereimtheit des andern klar in

die Augen ſprang . Täglich hatte er einen Kreis lernbegieriger

Jünglinge um ſich , die mit ganzer Seele an ihm hingen . So

zog er den Alcibiades an ſich ; Antiſthenes kam täglich vom

Piräus , um ihn zu hören , Euklides aus dem feindlichen Me⸗

gara mit Lebensgefahr ; dem Renophon gab er Anleitung ,

weiſe und gut zu werden , und der arme Aſchines war ihm

ſo werth , als der Reichſte . Die ausgezeichnete Weisheit und

Tugend des Sokrates aber zog ihn bei vielen ſeiner ausgearte⸗

ten Mitbürger Haß und Verläumdung zu. Insbeſondere fein⸗

deten ihn die Sophiſten an , die er oft in ihrer lächerlichſten

Blöße darſtellte . Dieſe Männer erhoben ſich zur Zeit des pe⸗

loponneſiſchen Krieges und bildeten die in Demokratien unent⸗

behrliche Redekunſt aus . Allein dieſe an ſich ſo edele Kunſt

ward durch ſie eine gemeine Dienerin des Betruges und der

Verführung . Sie lehrten ihren Schülern für einen hohen Lohn

blendende Kunſtgriffe ; und indem ſie ſich bemüheten , jegliche

Wahrheit umzuſtoßen und entgegengeſetzte Meinungen zu ver⸗

theidigen , ſpotteten ſie der Religion und Tugend . Endlich tra⸗

ten Melitus , Anytus und Lyko mit einer förmlichen Klage

gegen Sokrates auf : „ er verläugne die Staatsreligion und ver⸗

derbe durch ſeine Lehre die Jugend . “ Dieſer bereits ein Greis

von ſiebenzig Jahren , hielt es ſeiner unwürdig , ſich gegen ſolche
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Anklagen zu vertheidigen . Er wies auf ſein öffentliches Leben

hin ; er verſicherte , ihm habe ſeit dreißig Jahren nichts mehr

am Herzen gelegen , als ſeine Mitbürger tugendhafter und glück⸗

licher zu machen , und hiezu habe er einen göttlichen Beruf in

ſich gefühlt ; er verdiene deshalb eher , im Prytaneum auf Staats⸗

koſten unterhalten zu werden . Eine ſo freimüthige Sprache ei⸗

nes auf Leben und Tod Verklagten erbitterte die Richter . Es

wurde über ihn abgeſtimmt , und eine Mehrzahl von drei Stim⸗

men verurtheilte ihn zum Tode . Sokrates vernahm das Ur⸗

theil mit der größten Seelenruhe . Er verzieh ſeinen Feinden ,
die ihn verurtheilt hatten , und freuete ſich , bald zu den edelen

Geiſtern der Vorzeit hinüber zu wandern . Die wenigen Tage
vor ſeinem Tode brachte er in lehrreicher Unterhaltung mit ſei⸗
nen jungen Freunden zu , die um ihn , wie um einen Vater ,

trauerten . Er ſprach mit ihnen über Leben und Tod und über

ſeine Hoffnung , daß die Seele des Menſchen unſterblich fort⸗

dauere . In dieſem freudigen Vorgefühle trank er mit heiterer
Miene den Giftbecher . Erſt nach ſeinem Tode ſah das leicht⸗

ſinnige Volk das große Unrecht ein , das es an dem beſten der

Bürger verübt hatte . Die ganze Stadt war in Trauer , als

würde in jedem Hauſe ein Todter beweint . Seinen Hauptan⸗

kläger , den Melitus , verurtheilte es zum Tode die übrigen
jagte es aus dem Lande . Dem Andenken des Sokrates aber

ward ein herrliches Monument errichtet , und ihm faſt göttliche
Verehrung geweiht . Seine Schüler , unter denen Nenophon
und Plato die berühmteſten ſind , breiteten ſchriftlich und münd⸗

lich ſeine treffliche Lehre unter die Menſchen aus .

§. 43 . Spartas Hegemonie bis zum

antalcidiſchen Frieden .

403 —387 .

Als das übermüthige Athen von den Spartanern gedemü⸗
thiget war , erhob ſich ein Jubel in ganz Griechenland . Alle

prieſen die Spartaner als die Befreier von dem verhaßten Joche .
Jedoch kaum verging ein Jahr , ſo verwandelte ſich dieſer Jubel
in laute Klagen über das ungleich drückendere Joch , mit wel⸗

chem jetzt die rohen Spartaner die griechiſchen Staaten zu be⸗
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laſten ſuchten . Nach dem Falle Athens ſtanden ſie ohne Ne⸗

benbuhler wieder an der Spitze Griechenlands ; das unerwar⸗

tete Glück hatte ſie ſtolz und übermüthig gemacht , und ſie üb⸗

ten fortan die Hegemonie auf eine Weiſe , daß ſelbſt alte Bun⸗

desgenoſſen ſich gegen ihre unerhörten Anmaßungen auflehnten .
Mit roher Willkür vertilgten ſie überall die ihnen verhaßte
Demokratie und führten oligarchiſche Regierungen ein ; mehre
Staaten hielten ſie ſogar durch ihre dahin geſandten Harmo⸗

ſten oder Statthalter in völliger Abhängigkeit . Zunächſt wurde

Samos , die frühere Bundesgenoſſin Athens , von Lyſander
angegriffen und bezwungen . Dann wurden die unglücklichen
Meſſenier , welchen Athen die Stadt Naupaktus eingeräumt
hatte , daraus vertrieben . Selbſt das befriedete Elis wurde

überfallen und durch fortgeſetzte Verheerungen zuletzt genöthigt ,
allen Ortſchaften des Landes völlige Unabhängigkeit einzuräu⸗
men , die Schiffe auszuliefern und zum ſpartaniſchen Bunde zu⸗

rückzukehren . Die Jonier endlich , welche den Athenern jähr⸗
lich 600 Talente früher gezahlt hatten , mußten jetzt denſelben
Tribut den Spartanern entrichten , weil dieſe zur Unterhaltung
der Flotte und zur Behauptung der Seemacht Geld gebrauch⸗
ten . — Auch in den uralten Sitten und Anordnungen der

Spartaner brachte dieſer plötzliche Glückwechſel eine große Ver⸗

änderung hervor . Das alte und einfache Leben , wie es Ly—
kurg ' s Geſetze vorſchrieben , fanden ſie mit der neuen glänzen⸗
den Rolle , die ihnen als Schiedsrichtern Griechenlands ange⸗

wieſen war , nicht mehr verträglich . Die größere Machte ſollte
auch durch größeren Glanz zur Schau geſtellt und gehoben wer⸗

den ; darum wurde Gold und Silber eingeführt , und Alle er⸗

gaben ſich dem Wohlleben . Die Bundesgenoſſen mußten hiezu
ſteuern ; wer ſich weigerte , den traf die ganze Rache der rohen
Gebieter . Ein Schrei des Unwillens und Entſetzens ging durch
das ganze Land . So arbeitete Sparta ſelbſt an ſeinem Sturze .

10 Beſchleunigt wurde dieſer hauptſächlich dadurch , daß die Spar⸗
taner ſich mit Perſien , welchem ſie bisher ihre Erhebung be⸗

ſonders zu verdanken hatten , aufs ärgſte verfeindeten .

Zug der zehntauſend Griechen . — Eben jetzt waren
1 Jubel
1 16 am perſiſchen Hofe Thronſtreitigkeiten ausgebrochen . Es hatte

0 10 nämlich der oben erwähnte Cyrus der Jüngere , Oberſtatt⸗
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halter von Kleinaſien , im Einverſtändniſſe mit ſeiner Mutter

Paryſatis , beſchloſſen , ſeinem rechtmäßigen Könige und Bruder,
Artaxerres Mnemon ! ) , Thron und Leben zu rauben .

Unter dem Vorwande , empörte Völkerſchaften zu unterwerfen ,

ſammelte er ein großes Heer und ſprach auch die Spartaner ,

ſeine Bundesgenoſſen , die er im peloponneſiſchen Kriege ſo eiftig

unterſtützt hatte , um Hülfe an . Die Spartaner mogten nicht

offen als Freunde und Förderer ſeiner hochverrätheriſchen Plane

gegen Artaxerres auftreten , heimlich aber unterſtützten ſie die⸗

ſelben und erlaubten ihm zugleich , in ihrem ganzen Gebiete

Werbungen anzuſtellen . Klearch , ein ſtrenger und finſterer ,
aber wegen ſeiner Tapferkeit ſehr angeſehener Spartaner , wel⸗

cher früher Harmoſt in Byzanz geweſen war , führte ihm an

dreizehntauſend griechiſche Söldner zu. In Griechenland trie —

ben ſich damals ganze Scharen von Kriegern umher , die , an

das wilde Kriegsleben gewohnt , mit nichts weniger zufrieden

waren , als mit der plötzlich eingetretenen Waffenruhe , in Folge
deren ſie entlaſſen worden waren ; und ſo ſehr war ſchon der

Griechen Ehre geſunken , daß ſie ſich jetzt als Söldner im Aus⸗

lande gebrauchen ließen . Sie wußten nicht einmal , wohin und

gegen welchen Feind ſie geführt werden ſollten . Im Jahre 401

brach der Zug der vereinten Griechen und Perſer von Sardes

auf und gelangte glücklich durch Phrygien und Kappadocien an

die unbeſetzten Engpäſſe von Cilicien . Hier aber ſchöpften die

Soldaten , die man bisher über Richtung und Zweck des Zuges

klüglich getäuſcht hatte , Verdacht ; und nur durch Geld und

Verſprechungen konnten ſie von Cyrus dahin gebracht werden ,

ihm in das Innere von Aſien und ſogar gegen den König zu

folgen . Endlich langten ſie in Meſopotamien an , wo Artaxerxes ,

der unterdeſſen von den heimtückiſchen Planen ſeines Bruders

durch Tiſſaphernes unterrichtet worden war , ein großes Heer

zuſammengezogen hatte . Bei Kunaxa , unweit Babylon , kam

es im September 401 zu einer entſcheidenden Schlacht . Die

Griechen bewährten auch hier ihren alten Waffenruhm ; ſie er⸗

fochten auf ihrem Flügel den Sieg und riefen ſchon Cyrus zum

) Der Beinamen „ Mnemon “ erhielt er von den Griechen wegen ſeines

außerordentlichen Gedächtniſſes .
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Könige aus . Aber ganz anders ſtanden die Sachen auf dem

andern Flügel , wo Cyrus ſeine Perſer in den Kampf führte .
In der Hitze des Streites erblickte er plötzlich ſeinen Bruder ,
und von wilder Leidenſchaft fortgeriſſen ſprengte er mit blindem

Ungeſtüme mitten durch den Feind auf ihn los , griff ihn an

und fiel im Zweikampfe . Sein Tod war für die Sache des

Artaxerxes von ſiegreicher Entſcheidung ; beſtürzt gingen faſt alle

Truppen des Cyrus zu ihrem rechtmäßigen Könige über . Die

Griechen erfuhren erſt am Tage nach der Schlacht des Cyrus
Tod und geriethen in nicht geringe Beſtürzung . So weit von

ihrem Vaterlande entfernt , unzählbare Feinde umher , und nir⸗

gends ein Freund , in einem ganz fremden , unbekannten Lande ,

ohne Lebensmittel , ohne Wegweiſer , ringsum von Bergen und

reißenden Strömen eingeſchloſſen ! Herzhaft jedoch erwiderte der

finſtere Klearch den perſiſchen Geſandten , als dieſe im Namen

des Königes Auslieferung der Waffen forderten : „ſie würden ,

wollte er mit ihnen Freund ſein , nur mit den Waffen ihm die

nöthigen Dienſte leiſten können ; hege er aber feindliche Geſin⸗

nungen , ſo bedürften ſie die Waffen zu ihrer eigenen Sicher⸗

heit . “ Hierauf traten die Griechen den Rückzug an . Allein

die, welche der Schrecken nicht hatte überwältigen können , ſollte

nun Liſt und Verrath um ſo ſicherer in ' s Verderben ſtürzen ;
und Tiſſaphernes übernahm die Ausführung dieſes Planes .

Er begab ſich in das griechiſche Lager , ſprach hier viel von ſei —

ner Ergebenheit für die Spartaner von je her , und daßer jetzt
einen friedlichen Abzug für ſie bei ſeinem königlichen Gebieter

ausgewirkt habe . Von ihm ſei er zum Statthalter der erle⸗

digten Provinz des Cyrus ernannt , und da er gerade nach der⸗

ſelben abziehe , ſo wolle er ſeinen Freunden das Geleite geben .
— Bald darauf lud er , unter dem Scheine der Freundſchaft ,

alle griechiſchen Führer zu ſich in ſein Zelt . Fünf Oberanfüh⸗

rer , zwanzig Unterbefehlshaber nebſt einem Gefolge von zwei⸗

hundert Mann folgten arglos dieſer Einladung und wurden

auf verrätheriſche Weiſe plötzlich überfallen und ermordet . Nur

einer entkam und brachte die Schreckensnachricht in ' s griechiſche

Lager . Dieſer Frevel und die wachſende Bedrängniß erhöhete
aber nur den Muth der Griechen . Unter ihnen trat jetzt der

Athener Kenophon auf , der als Freiwilliger an dem Zuge



Theil genommen hatte , und belebte Alle mit kräftigem Zuſpruche

zu neuer Hoffnung . Er ſelbſt ward von ihnen als Führer aus⸗

gerufen , und unter ihm alsdann jener ewig denkwürdige Rück⸗

zug angetreten und glücklich vollbracht , den er ſelbſt in einem

beſonderen Werke , in ſeiner „ Anabäſis “ beſchrieben hat . Er

führte ſie, zwar nicht ohne Verluſt , doch auf bewundernswerthe
Weiſe den Strom aufwärts , bei den Quellen des Tigris und

Euphrats vorüber , durch wilde Bergſchluchten und Engthäler ,

unter ſteten Kämpfen erſt mit Perſern , dann mit Karduchen
und anderen wilden Völkern , bis in das hohe Armenien . über

Eis⸗ und Schneefelder , durch Kälte und Hunger bedrängt , aber

dennoch unverzagt , zogen ſie vorwärts bis zum Phaſis . Bald

erblickten die müden Wanderer von der Höhe eines Berges das

ſchwarze Meer , und ein Schrei des Entzückens erhob ſich bei

dieſem Anblicke ; denn das Schwerſte war nun allerdings über⸗

ſtanden . Trapezunt , eine griechiſche Kolonie , war der erſte

Ort , der ſie freundlich aufnahm . Hier langten ſie im Februar

des Jahres 400 v. Chr . , acht Monate nach der Schlacht bei

Kunara , glücklich an Nachdem ſie hier einen Monat ausgeru⸗

het hatten , ſetzten ſie ihren Weg über Sinope , Heraklea und

Chalcedon nach dem Helleſpont fort und langten endlich glück⸗

lich in Byzanz an , von wo ſie , nur noch ſechstauſend Mann

ſtark , in die Dienſte des thraciſchen Fürſten Seuthes traten und

ſpäter ſich mit den Truppen des ſpartaniſchen Befehlshabers

Thimbron zu neuen Unternehmungen gegen die Perſer vereinig⸗
ten . Dieſer Rückzug aus einem über 400 deutſche Meilen ent⸗

fernten Lande zeugt nicht minder , als die Perſerkriege , von der

überlegenheit , welche Bildung , Geiſt , Ehrgefühl und Freiheits⸗

ſinn über eine mechaniſch geleitete Maſſe , über eine gemeine

Geſinnung und eine knechtiſche Seele haben . Sie hatten zu⸗

gleich die innere Schwäche des perſiſchen Reiches kennen ge⸗

lernt . Kenophon , der biedere Führer dieſes Zuges , war zwar

zu Gunſten Perſiens aus Athen verbannt worden , fand aber

in Sparta gaſtliche Aufnahme und ſah ſeinen Siegesruhm von

der olympiſchen Verſammlung anerkannt . Später begleitete er

den ſpartaniſchen König Ageſilaus auf einem Feldzuge nach
Kleinaſien .
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Kriege der Griechen in Aſien . — Seitdem die Sparta⸗
ner die hochverrätheriſchen Plane des Cyrus unterſtützt hatten ,

grollte ihnen der Perſerkönig und trug ſeinen Statthaltern auf ,

jenen die griechiſchen Städte in Kleinaſien , über welche ſie ſeit
dem Falle Athens die Oberhoheitsrechte ausübten , zu entreißen .

Auf den Hülferuf der Städte gegen den feindlichen Anfall des

Tiſſaphernes ſchickte Sparta den Thimbron dahin , mit deſſen

Heere ſich der Überreſt der aus Perſien zurückgekehrten Griechen
verband . Thimbron richtete jedoch wenig aus . Er konnte keine

Mannszucht unter ſeinen Truppen halten , und von allen Sei⸗

ten liefen Klagen von den Bundesgenoſſen ein . Er wurde des⸗

halb bald wieder abberufen , und an ſeiner Stelle Derkyllidas

hingeſandt , ein eben ſo kluger als tapferer Führer , welcher zwi⸗

ſchen den beiden Satrapen Pharnabazus und Tiſſaphernes

Mißhelligkeiten zu ſtiften wußte und dadurch wichtige Vortheile

erlangte . Schon im Jahre 397 ſchloß er mit Tiſſaphernes ei⸗

nen Separatfrieden unter ſehr günſtigen Bedingungen ab . Al⸗

lein bald zeigte es ſich, wie wenig Ernſt es dem treuloſen Perſer
mit dieſem Friedensſchluſſe geweſen war ; er hatte nur Aufſchub

gewinnen wollen zu ſtärkeren Rüſtungen , die jetzt zu Lande und

zu Waſſer angeſtellt wurden . Die Seele der letzteren war der

Athener Konon . Seit dem Unglücke bei Agos Potamos lebte

dieſer bei dem Könige Evagoras auf Cypern , welcher eine be⸗

ſondere Vorliebe für Athen hegte , wo er ſeine Bildung erhalten

hatte . Beide entwarfen nun den Plan , die verhaßte Herrſchaft
der Spartaner zu ſtürzen und Athen wieder zu ſeinem alten

Glanze zu erheben . Evagoras empfahl den geſchickten Athener
dem Perſerkönige ; auch der auf Tiſſaphernes eiferſüchtige Phar⸗

nabazus verwandte ſich für ihn ; und Konon wurde zum Ober⸗

befehlshaber der ganzen perſiſchen Flotte ernannt .

Erſchreckt über die neue Gefahr ſchickten die kleinaſiatiſchen
Städte abermals Geſandte nach Sparta , um Hülfe zu bitten .

Hier war der König geſtorben , und ſein Bruder Ageſilaus , vor⸗

züglich unter Mitwirkung des Lyſander und ſeiner Partei , an

deſſen Stelle getreten . Ageſilaus , nach den ſtrengen lykurgiſchen

Geſetzen erzogen , war zwar unanſehnlich von Geſtalt und hinkte

ſogar mit dem einen Fuße , aber abgehärtet gegen alle Mühſe⸗

ligkeiten des Lebens und geübt in den Waffen , die er treu zum
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Ruhme ſeines Vaterlandes geführt hat . Dieſer ſammelte nun

ein Heer von 70,000 Mann und zog im Frühlinge des Jah⸗

res 396 mit dieſem nach Aſien . Lyſander nebſt dreißig Räthen

ſtanden ihm anfangs zur Seite . Ageſilaus erfüllte bald ganz

Aſien mit dem Glanze und dem Schrecken ſeines Namens .

Durch einen unvermutheten überfall plünderte er Phrygien , bildete

ſich in folgendem Winter eine tüchtige Reiterei zu Epheſus und

brach im Frühlinge des Jahres 395 zu neuen Thaten auf .

Nichts konnte ſeinen Siegeslauf hemmen . Tiſſaphernes ward

in einer großen Schlacht am Paktolus geſchlagen , und ſtürmend

drang der ſpartaniſche Held bis unter die Mauern von Sardes .

Artaxerxes erſchrak ! Sofort ward Tiſſaphernes abgerufen und

mußte die erlittene Schmach mit dem Tode büßen . Tithrau⸗

ſtes ward wieder in deſſen Stelle als Statthalter eingeſetzt .

Dieſer ſuchte den Sieger durch glimpfliche Vorſtellungen aus

Aſien zu entfernen . Er ließ ihm ſagen : die Haupturſache des

Krieges ſei jetzt gehoben , da Tiſſaphernes , ihr gemeinſchaftlicher

Feind , geſtürzt ; jetzt ſtehe auch der Freiheit der griechiſchen

Städte nichts mehr im Wege . Allein in der Seele des Spar —

taners war ein ganz anderer Plan aufgenommen : das ganze

morſche Gebäude des perſiſchen Reiches ſollte über den Haufen

geſtürzt werden ; und jetzt , als man ihm auch den Oberbefehl

der Flotte übertragen hatte , ſchickte er ſich an , dieſen großarti —

gen Plan zur Ausführung zu bringen .

Tithrauſtes ſah bald ein , daß Ageſilaus nie freiwillig Aſien

verlaſſen werde , und daß die noch vorhandenen Mittel nicht

hinreichten , ihn mit Gewalt zu vertreiben . Er ſelbſt hielt Per⸗

ſien für verloren , wenn nicht in Hellas ſelbſt ein neuer Krieg

gegen Sparta ausbreche , und ſo Sparta durch Griechenland

ſelbſt bekämpft würde . Um einen ſolchen Krieg anzufachen ,

ſandte er den Rhodier Timokrätes mit fünfzig Talenten nach

Griechenland . Theben , Argos und Korinth , ſchon längſt erbit⸗

tert über ihre gezwungene und drückende Abhängigkeit von

Sparta , waren leicht gewonnen ; Athen wies zwar das Geld

zurück , war aber dennoch heimlich dem Könige geneigt . Bei

einer ſolchen Stimmung der Gemüther fand ſich bald Gelegen⸗

heit zu offener Fehde . Die Thebaner wiegelten die opuntiſchen
Lokrier auf , ein Gebiet zu verheeren , welches zwiſchen dieſen
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und den Phociern ſtreitig war , und leiſtete den Lokriern Bei⸗

ſtand . Die Phocier dagegen fielen in Lokris ein und ſuchten

Hülfe bei Sparta . Mit Freuden ergriff dieſes die Gelegenheit ,
um Thebens aufſtrebende Macht zu brechen . Der alte Ly ſan⸗
der wurde abgeſchickt , um ſich an die Spitze der Phocier und

Orchomenier zu ſtellen ; Pauſanias ſollte ihm ein Heer Pelopon⸗

neſier zuführen . Bevor aber dieſe Vereinigung Statt fand ,
wurde Lyſander bei Haliartus überfallen und geſchlagen , er

ſelbſt verlor ſein Leben ( 394 ) . Pauſanias , welcher erſt am

Tage nach der Schlacht ankam , wollte keine zweite Schlacht

wagen , weil die Thebaner bedeutende Verſtärkungen erhalten

hatten , und die Nachricht eintraf , auch Thraſybul ſei mit ei⸗

nem atheniſchen Heere im feindlichen Anzuge . Er ſchloß einen

Vergleich , nach welchem er zwar die Todten zur Beſtattung

zurückerhielt , Böotien aber ſchleunigſt verlaſſen mußte . Dafür
ward er in Sparta angeklagt und zum Tode verurtheilt , dem

er nur durch ſchleunige Flucht nach Tegea entging .
Die Niederlage der Spartaner bei Haliartus war das

Signal zum offenbaren Aufſtande aller ihrer Feinde Dieſe traten

in einen Bund mit einander und ſchickten ihre Abgeordneten

nach Korinth , um ſich über den Umſturz der ſpartaniſchen He⸗

gemonie zu berathen . Alle rüſteten ; bald ſtand ganz Griechen⸗
land wieder unter Waffen . Bei dieſer drohenden Gefahr rie⸗

fen die Spartaner ihren gefeierten Helden Ageſilaus zur ſchleu⸗

nigen Rettung des Vaterlandes aus Aſien herüber ; — und

die Perſer hatten ihren Zweck erreicht ! Groß war ſein Schmerz ,

daß er eine ſolche Siegeslaufbahn unterbrechen ſolle ; dennoch

gehorchte der edele Führer und eilte mit Blitzesſchnelle der be⸗

drängten Heimath zu Hülfe . Er nahm denſelben Weg, auf

welchem einſt Kerxes gekommen war . In dem feindlich geſinn⸗
ten Theſſalien war die ganze Reiterei des Landes aufgeboten ,

ihm den Durchzug zu verſperren . Ageſilaus aber ſchlug ſie
mit großem Verluſte zurück und bahnte ſich ſiegreich ſeinen

Weg nach Böotien , wo die vereinte feindliche Macht zuſam⸗

mengezogen war . Eben im Begriffe , eine entſcheidende Schlacht

zu ſchlagen , erhielt er die Nachricht , daß die ſpartaniſche Flotte

unter Piſander bei Knidus , an der Küſte von Karien , durch
die perſiſch⸗griechiſche Flotte unter Konon ' s Oberbefehl völlig
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vernichtet , der Führer getödtet ſei . Jetzt galt es , wenigſtens
die Herrſchaft zu Lande zur retten , da die Herrſchaft zur See be⸗

reits verloren war . Klug verkündete er ſeinen Truppen , Pi⸗

ſander habe als Held und Sieger bei Knidus ſein Leben dem

Vaterlande geopfert ; und alle waren begeiſtert durch dieſen

neuen Sieg und dieſe neue Verherrlichung des Vaterlandes ;

Alle brannten vor Begierde , einen gleichen Lorbeer ſich zu er⸗

kämpfen . Nun führte er ſie zur Schlacht und erfocht bei Ko —

ronea an der Grenze von Böotien , im Jahre 394 , einen glän⸗

zenden Sieg über die vereinte Macht der gegen Sparta ver⸗

bündeten Griechen . Dieſer Sieg verſchaffte zwar der ſpartani⸗

ſchen Macht neue Anerkennung , ſtellte aber weder Frieden noch

Ruhe in Griechenland wieder her. Der Iſthmus blieb fortan

der Mittelpunkt feindlicher Bewegung . Obgleich in dieſem Kriege ,

den man wohl den „korinthiſchen “ nennt , keine entſcheidende

Schläge geſchahen , ſo behielten doch im Ganzen die Spartaner

die Oberhand , beſonders , wo Ageſilaus ſie führte . Zur See

dagegen blieb Konon Meiſter . Mit einer beträchtlich verſtärk⸗

ten Flotte durchfuhr er das ägeiſche Meer und befreiete alle

Inſeln und Städte von der Herrſchaft der Spartaner . Auch

plünderte und verheerte er die lakoniſchen Küſten und eroberte

ſelbſt die Inſel Cythera . Dann ſegelte er wie im Triumphe

nach Athen und ſtellte mit perſiſchem Gelde die Mauern und

Feſtungswerke ſeiner Vaterſtadt wieder her , im elften Jahre ,

nachdem ſie zerſtört worden ( 393 ) . Immer mehr hob ſich Athen ,
bald begaben ſich die meiſten Städte und Inſeln Kleinaſiens
wieder unter deſſen Schutz . Dieſe Vorfälle erfüllten die Spar⸗
taner mit banger Beſorgniß . Sie hielten ſich beiden Feinden ,
Griechen und Perſern , nicht länger gewachſen und glaubten ,
nur durch einen ſchleunigen Frieden mit Perſien die Macht ih⸗
rer Gegner ſchwächen zu können . Zu dem Zwecke ſandten ſie
den Antaleidas , einen äußerſt verſchlagenen Unterhändler ,
an Tiribazus , den Befehlshaber der perſiſchen Truppen in

Vorderaſien . Durch alle niederen Künſte wußte er dieſen für
ſich zu gewinnen , und wenn es auch noch zu keinem vollkomme⸗

nen Friedensſchluſſe kam , ſo gelang es ihm doch, ſowohl Geld

zur Verſtärkung der ſpartaniſchen Flotte zu erhalten , als auch
den Athener Konon , der ſchon längſt die Eiferſucht jenes Per⸗
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ſers erregt hatte , zu ſtürzen . Er ward von ihm wegen Her⸗

ſtellung der atheniſchen Mauern beim Könige verläumdet , ge⸗
fangen geſetzt und nachher wahrſcheinlich getödtet .

Der antaleidiſche Friede 387 v. Chr . — Unterdeſſen
waren die Athener ihrer Seits auch nicht müßig . Thraſybul
führte die Flotte und gewann Byzanz , Chalcedon und die mei⸗
ſten Städte auf Lesbos ; wurde aber von den Barbaren in Pam⸗

phylien plötzlich überfallen und ermordet . Nach ihm befehligte
Iphikrätes die atheniſche Flotte in den Gewäſſern des Helle⸗
ſpont . Bald aber wurde er von Antalcidas , der von Syra⸗
kuſern und Perſern unterſtützt wurde , bei Abydus geſchlagen,
und Athen gerieth in neue große Beſorgniß . Jetzt wünſchte es

ſehnlichſt den Frieden , den es früher hintertrieben hatte . Auch
die übrigen Staaten ſehnten ſich nach Frieden . Allgemeine An⸗

ſtrengung hatte alle Staaten erſchöpft ; vom Frieden erwarteten
Alle Glück und Segen . Da ſchickte Sparta , mehr für die Er⸗

haltung ſeiner Hegemonie , als für die Freiheit und Größe Grie⸗

chenlands bedacht , den Antaleidas , zum griechiſchen Statt⸗

halter Tiribazus , den Frieden zu unterhandeln . Nichts aber

zeugt mehr von dem tiefen Verfalle der alten Größe und Herr⸗

lichkeit der Griechen , als daß dieſe ſich jetzt von den Perſern ,
ihren Erbfeinden , die Bedingungen des Friedens vorſchreiben
laſſen mußten , welcher ihr Glück für die Zukunft befeſtigen ſollte .
Die Bedingungen lauteten alſo : „ Artarerxes , der König , er⸗
kennt für Recht , daß alle Städte Kleinaſiens nebſt den Inſeln

Klazomenä und Cypern ihm angehören , die anderen griechiſchen
Städte dagegen , kleine wie große , frei und unabhängig ( „ Ur6 -

v0ον ] ſein ſollen , außer Lemnos , Imbros und Skyros . Dieſe
ſollen , wie vor Alters , den Athenern gehören . ( Damit hatte
man dieſe , welche ſich anfangs nicht fügen wollten , beſchwichtigt . )
Wer dieſen Frieden nicht annimmt , den werde ich in Verbindung
mit denen , welche damit einverſtanden ſind , bekriegen zu Lande

und zur See , mit Schiffen und Geld . “ ) Durch dieſen ſchimpf⸗
lichen Frieden waren demnach die kleinaſiatiſchen Griechen den

Barbaren wieder preisgegeben . Vergebens hatten die Helden von

Marathon , Thermopylä , Salamis und Platäa für ihre Brüder

JVergl . Kenoph . Hell . V. 1. 31.
Welter , Geſch. ber Griechen. 2. Aufl. 18
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jenſeits des Oceans gekämpft und geblutet ! Man hat dieſen Frie⸗

den , der im Jahre 387 ) , zwei und ſechzig Jahre nach dem

eimoniſchen , abgeſchloſſen wurde , den antalcidiſchen genannt ,

weil der Spartaner Antaleidas der Hauptunterhändler deſſel⸗

ben war .

über die Ausführung dieſes Friedens kam es zu neuen

Streitigkeiten , die bald größere Ereigniſſe herbeiführten . Jede

kleine Stadt wollte jetzt ein ſelbſtſtändiger Staat ſein , und die

Spartaner , welche mit der Vollziehung des perſiſchen Erlaſſes

beauftragt waren , begünſtigten das Streben der Städte zu die⸗

ſer Vereinzelung , um die Hegemonie über alle ſicherer ausüben

zu können . Die Thebaner , welche die böotiſchen Städte nicht

freigeben , und die Argiver , welche ihre Beſatzung nicht aus Ko⸗

rinth ziehen wollten , wurden beide von den Spartanern dazu

gezwungen. überhaupt benahmen ſich die Spartaner nicht we —

niger übermüthig , als am Ende des peloponneſiſchen Krieges .

Sie wollten jetzt die Herren und Gebieter von ganz

Griechenland ſein und erregten durch ihre rohe Willkür all —

gemeine Erbitterung . Sie glaubten , alle Bundesgenoſſen ſtra⸗

fen zu können , welche ſich zur Zeit des Krieges ihren Feinden

geneigt bewieſen hatten . So verlangten ſie von den Mantineern ,

daß ſie die Mauern ihrer Stadt niederreißen ſollten , weil ſie

früher den Argivern Lebensmittel zugeführt und das Glück der

Spartaner beneidet hätten . Und als ſie ſich weigerten , zwan⸗

gen ſie die Stadt zur übergabe , riſſen die Mauern nieder und

beraubten ſie , gegen alles Recht , ihrer Unabhängigkeit . Jedoch

bald bewährte ſich auch an den Spartanern das Sprichwort :

„übermuth kommt vor dem Falle . “

§. 44 . Thebens Aufſehwung , Blüthe
und Verfall .

überfall Thebens . — Im Jahre 382 v. Chr . zog der

ſpartaniſche Anführer Phöbidas mit Heeresmacht nach Mace⸗

donien , um die dortigen griechiſchen Städte , welche ein Bünd⸗

niß unter ſich geſchloſſen hatten , und namentlich das blühende

) Um dieſe Zeit ( 389 ) wurde Rom durch die Gallier zerſtört .
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Blüth⸗

Olynth , eine von den Korinthern auf der chalcidiſchen Halbinſel
am toronäiſchen Meerbuſen gegründete Stadt , welche ſich zum
Vororte jenes Städtebundes zu machen ſuchte , zum Gehorſam zu

zwingen . Auf ſeinem Zuge dahin lagerte er ſich vor Theben ,
welches um dieſe Zeit durch Parteikämpfe der Ariſtrokraten und

Demokraten heftig erſchüttert war . An der Spitze der erſteren
ſtand Leontiades . Es war am Feſte der Thesmophorien , an

einem Tage , an welchem die Frauen auf der Burg Opfer brach⸗
ten , die Männer im Rathe verſammelt und die Straßen leer wa⸗

ren ; als plötzlich Phöbidas auf Einladung des Leontiades ſich der

Burg Kadmea bemächtigte . Ismenias , das Haupt der Volks⸗

partei , ward gefangen genommen und nach Sparta abgeführt ;
ſeine Anhänger flohen voll Beſtürzung nach Athen , und die Ari⸗

ſtokratie triumphirte . Nun eilte Leontiades mit der Freudenpoſt
nach Sparta . Hier aber erregte der Vorfall großen Unwillen

ſowohl bei den Ephoren als auch beim Volke ; und Phödidas

ſchwebte in Gefahr , ſchwer verurtheilt zu werden , weil er ohne

Auftrag gehandelt habe . Als aber Ageſilaus darauf aufmerk⸗

ſam machte , daß man zuvörderſt unterſuchen müſſe , ob Sparta

Nutzen daraus ziehen könne oder nicht , und dann Leontiades die

großen Vortheile ſchilderte , welche den Spartanern aus der Ver⸗

bindung mit Theben zufließen würden ; da beſchloß man , die ein⸗

mal eingenommene Burg ferner beſetzt zu halten . Um aber doch
den Schein der Rechtlichkeit zu retten , ward Phöbidas ſeiner

Stelle entſetzt und zu einer Geldſtrafe verurutheilt, ) der un⸗

glückliche Ismenias aber wider alles Recht als Verbrecher hin⸗

gerichtet . Allein die Götter , ſagt Kenophon , vergeſſen der Frev⸗
ler nicht , und die Ungerechtigkeit untergrub das ganze Gebäude .

Jene ſchmachvolle Verletzung des Völkerrechts mitten im Frieden
ward der Grund zu Thebens Erhebung und Größe .

Phyllidas , der Vertraute und Geheimſchreiber der the⸗

baniſchen Befehlshaber Archias und Philippus , machte einſt
eine Reiſe nach Athen , wo er ſeinen Freunden Pelopidas , Mel⸗

lon und anderen hier lebenden Verbannten den Druck der Tyran⸗

9) Eine ſolche Strafe , wie ſie auch ſchon früher über Pauſanias verhängt

worden war , liefert den klarſten Beweis , wie weit man in Sparta

von den Geſetzen des Lykurg , nach welchen kein Bürger ein Privat⸗

vermögen beſitzen durfte , bereits abgewichen war .

18
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nei und die traurige Stimmung ihrer Landsleute ſchilderte So⸗

fort entwarfen ſie einen Plan zur Rettung der Vaterſtadt , der

Tag ward beſtimmt , und Phyllidas reiſete nach Theben zurück,

um auch hier die Verſchwörung einzuleiten . Als der verabre⸗

dete Tag erſchien , machte ſich Pelopidas mit ſechs Gefährten des

Morgens in aller Frühe auf den Weg. Sie waren , um kein

Aufſehen zu erregen , als Jäger verkleidet , mit Hunden und Jagd⸗

geräth verſehen und gingen des Abends einzeln durch verſchie⸗

dene Thore in die Stadt ein . In dem Hauſe des Charon , ei⸗

nes Mitverſchwornen , kamen ſie der Verabredung gemäß zu⸗

ſammen . Hier waren auch die übrigen Genoſſen bereits ver⸗

ſammelt , die Waffen lagen bereit , Alle rüſteten ſich zur bluti⸗

gen That .

Unterdeſſen ſaßen Archias und Philippus bei einem Feſt⸗

gelage , zu welchem ſie Phyllidas geladen hatte . Auch dieſes war

ſo verabredet . Während die beiden Polemarchen , keinen Verrath

ahnend , in fröhlicher Ausgelaſſenheit jubelten und zechten , trat

plötzlich ein Bote ein und überbrachte vom Oberprieſter zu Athen

einen verſchloſſenen Brief , der die ganze Verſchwörung enthielt .

Der trunkene Archias lächelte und nickte mit dem Kopfe , als ihm

der Bote den Brief reichte . „ Es ſind Sachen von Wichtigkeit!“

ſetzte der Bote hinzu . „ Sachen von Wichtigkeit , auf morgen ! “ )

ſchmunzelte er und ſchob den Brief unter ſein Kopfkiſſen .

„Recht ! Recht ! “ — fiel Phyllidas ein — „jietzt iſt es Zeit zu

trinken und fröhlich zu ſein ; ich habe auch Tänzerinnen beſtellt . “

Und nun führte er ſechs der Verſchwornen , als Mädchen ver⸗

kleidet , in den Saal ein . Sie näherten ſich den jubelnden Pole⸗

marchen , zogen ihre Dolche und ſtießen ſie nieder . Zu gleicher

Zeit war Pelopidas mit Andern zur Wohnung des Leontiades

gegangen ; ſie wurden eingelaſſen und erſchlugen auch dieſen .

Hierauf ließ Phyllidas alle Gefängniſſe öffnen und bewaffnete

die befreieten Bürger . Auch ward ein Eilbote nach Athen ab⸗

geſchickt , um durch ſchnelle Hülfe die Befreiung von Theben zu

vollenden .

Hierüber gerieth die ganze Stadt in unruhige Bewegung .

Alle erwarteten voll Beſorgniß den Anbruch des Tages , um die
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Urſache des nächtlichen Tumultes zu erfahren . Da erſchienen die

Befreier , feierlich von Prieſtern begleitet , die Olzweige als Zei⸗

chen des Friedens und der Verſöhnung in die Höhe huben , auf

dem Marktplatze und verkündeten dem dort verſammelten Volke

den glorreichen Anfang der Befreiung in der verwichenen Nacht .

Dann forderten ſie alle ihre Mitbürger auf , die Waffen zu er⸗

greifen , um das ſchön begonnene Werk zu vollenden . Freudig

folgte das Volk dieſem Rufe , von allen Seiten eilten bie Ver⸗

bannten zur Rettung der Vaterſtadt zurück , und auch die Athe⸗

ner , welche keine Gelegenheit vorübergehen ließen , ihren Erb⸗

feinden zu ſchaden , ſandten Hülfe . Die Burg ward belagert ,

und ſchon nach einigen Tagen mußte ſich die ſpartaniſche Be⸗

ſatzung , die an nichts weniger als einen überfall gedacht und

ſich deshalb auch mit Lebensmitteln gar nicht verſehn hatte , er⸗

geben . So ward Theben wieder befreiet ; die Beſatzung kehrte

ſchimpflich nach Sparta zurück , wo man den Befehlshaber der

ſelben zum Tode verurtheilte .

Pelopidas und Epaminondas . — Nun aber galt es ,

die wiedererrungene Freiheit gegen die Angriffe der Spartaner ,

deren Stolz auf das empfindlichſte gekränkt war , ſiegreich zu

behaupten . Der Krieg ſchien unvermeidlich , und die Thebaner

trafen die kräftigſten Vorkehrungen . An die Spitze ihrer Trup⸗

pen ſtellten ſie zwei Männer , wie ſie die Geſchichte kaum grö⸗

ßer und herrlicher aufzuweiſen hat , den Pelopidas und

Epaminondas . An dieſen iſt es ſo recht offenbar geworden ,
von welch' unermeßlichem Einfluſſe die Größe einzelner Män⸗

ner auf die Schickſale eines ganzen Volkes , ja eines ganzen

Zeitalters ſind ; denn mit ihnen ſtand und ſank Thebens Ruhm
und Größe . Beide waren von vornehmer Herkunft , aber jener

reich , dieſer arm . In der Freigebigkeit und der edelen Ver⸗

wendung ſeines Vermögens ſuchte jener , in der Uneigennützig⸗
keit und Genügſamkeit dieſer ſeinen Ruhm . Ein perſiſcher Ge⸗

ſandter , der mit großen Summen Goldes zum Epaminondas

kam , wurde von dieſem mit den Worten abgewieſen : „ Mein

Freund , wenn deines Königs Abſichten meinem Vaterlande vor⸗

theilhaft ſind , ſo bedarf es der Geſchenke nicht ; ſind ſie es aber

nicht , ſo wird all dein Gold und Silber mich nicht zum Ver⸗

räther machen . “ In Leibesübungen und der Jagd fand Pelo⸗



Philoſophie , Epaminondas Erholung . Beide waren von glei⸗

cher Tapferkeit und gleicher Liebe und Hingebung für das Va —

terland beſeelt und blieben das ganze Leben hindurch , in allen

Verwickelungen , die wärmſten Freunde , ohne Neid oder Eifer⸗

ſucht . Obgleich Epaminondas an der gewaltſamen Befreiung

Thebens durch Pelopidas und die übrigen Verſchworenen kei⸗

nen Theil genommen hatte ; ſo griff er doch gleich nach der

That mit ſeinem ganzen Anſehen ein , damit Ruhe und Mäßi⸗

gung ſchnell wieder eintrete . Dieſe biederen Männer leiteten

ſeitdem mit Umſicht und Eifer alle Angelegenheiten zu einer

kräftigen Vertheidigung des Vaterlandes . Beſonders wichtig

und entſcheidend für ihre Sache war es , daß auch die Athener ,

welche anfangs , nach der Befreiung der Kadmea , an einem Krie⸗

ge gegen Sparta ſelbſt keinen Theil nehmen wollten , bald offen

ſich für Theben erklärten . Die Veranlaſſung hiezu war fol⸗

gende . Auf die erſte Nachricht von den Vorgängen in Theben

hatte Sparta den König Kleombrotus mit einem Heere nach

Böotien geſchickt, um die auf der Kadmea belagerten Truppen

zu entſetzen . Allein die Athener hatten ihm den nächſten Weg

verlegt , und als er ankam , war die Burg bereits übergeben .

Unverrichteter Sache kehrte er wieder heim , ließ aber doch den

Sphodrias mit einer Heeresabtheilung zurück. Dieſer wurde

von den Thebanern , und vielleicht von Pelopidas ſelbſt durch

Beſtechung liſtig gewonnen , einen Streifzug in Attika zu ma⸗

chen , um den feindlich geſinnten Athenern den Piräus zu ent⸗

reißen . Durch dieſen , obgleich vereitelten , Verſuch , wurden die

Athener , die anfangs dem Kriege abgeneigt waren , ſo aufge⸗

reizt , daß ſie ſich gern für Theben erklärten . Auch Chios , By⸗

zanz , Rhodus und Mitylene , welche die durch den antaleidiſchen

Frieden verheißene Freiheit von Sparta nicht erhielten , fielen

von demſelben ab , und ſiebenzig Städte vereinigten ſich auf ei⸗

ner großen Verſammlung zu Athen gegen die verhaßte Herr⸗

ſchaft der Spartaner .
Bei dieſer anwachſenden Gefahr blieb Sparta nicht unthä⸗

tig . Ageſilaus ſelbſt drang zwei Jahre hintereinander , 377

und 376 , an der Spitze eines großen Heeres verwüſtend in Böo⸗

tien bis vor die Thore Thebens ; allein ſeine Züge waren keine
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Eroberungen Der atheniſche Feldherr Chabrias zog den The⸗
banern zu Hülfe und nöthigte durch eine eigene von ihm erfun⸗
dene Taktik den Feind zum Rückzuge ; einzelne ſpartaniſche Ab⸗

theilungen , die als Beſatzung in den böotiſchen Städten ſtanden ,
wurden von den Thebanern wiederholt geſchlagen . Die Athe⸗

ner begnügten ſich indeß nicht , den Thebanern bloß in ihrer

Vertheidigung zu helfen , ſondern rüſteten auch eine Flotte aus ,

um Sparta ſelbſt anzugreifen . Noch in demſelben Jahre 376

erfochten die Athener unter Chabrias einen vollkommenen Sieg
über die ſpartaniſche Flotte bei Narxus und beunruhigten dann

unter Timotheus , dem Sohne des Konon , den Peloponnes

ſo , daß die Spartaner es nicht wagen durften , ihre ganze Macht

gegen Theben zu wenden . Timotheus brachte auch Korcyra

auf Athens Seite , Iphikrates unterwarf Cephalenia und

richtete dann ſeine Fahrt gegen Lakonien ſelbſt ( 375 ) . Der alte

Ruhm der Athener ſchien ſich durch dieſe drei Feldherrn zu ver⸗

jüngen . Während dieſer Kriege konnte Sparta unmöglich ſeine

Kräfte gegen die Thebaner entwickeln , und dieſe gewannen nun

Zeit , alle Städte Böotiens zu unterwerfen und mit ſich in ei⸗

nen großen Bund zu vereinen . Gegen Thespiä und Platäa

verfuhren ſie auf eine tyranniſche Weiſe . Nach Einnahme die⸗

fer Städte wurden ſämmtliche Bewohner verjagt . Hülfeflehend
wandten ſich die unglücklichen Flüchtlinge an die Athener . Schon

längſt des Krieges müde , und eiferſüchtig auf die Macht , welche

die Thebaner erſt durch ihre Beihülfe erlangt hatten , bewirkten

es die Athener , daß alle kriegführenden Staaten Abgeordnete

nach Sparta ſchickten , um wegen des Friedens zu unterhandeln .

Dieſer kam im Jahre 372 auch wirklich zu Stande ; er war

eigentlich nur eine Erneuerung des antaleidiſchen ; denn die

Hauptbedingung war : daß alle Städte unabhängig ſein , und

wechſelſeitige Hülfe gegen Widerſpenſtige geleiſtet werden ſolle .

Auch die Thebaner beſchworen dieſen Frieden , verlangten aber

am folgenden Tage , daß man in dem Traktate „ Böotier “ ſtatt

„ Thebaner “ ſetze. Denn ſo wie Lakonien , wie Attika ein Staat

ſei , wie die lakoniſchen und attiſchen Städte von Sparta und

Athen abhängig wären und blieben ; ſo ſei auch Böotien ein

Staat , und die böotiſchen Städte von Theben abhängig . Das



wollte Niemand zugeben , und die Thebaner kehrten , im Gefühle

ihrer Kraft , ohne Annahme des Friedens , nach Hauſe zurück.

Schlacht bei Leuktra , 371 v. Chr . — Nun ſchickten die

Spartaner ihren König Kleombrotus mit Heeresmacht nach Böo⸗

tien , um die Thebaner zur Freilaſſung der böotiſchen Städte zu

zwingen . Die Engpäſſe bei Koronea fand er vom Epaminon⸗

das beſetzt ; er wandte ſich deshalb ſeitwärts und erreichte auf
einem Bergpfade und dem Meere entlang den Flecken Leuktra .

Hier kam es im Jahre 371 vor Chr . zu einer großen , entſchei⸗
denden Schlacht . Pelopidas befehligte die „heilige Schar, “ eine

Anzahl von dreihundert auf Leben und Tod unzertrennlich ver⸗

bundener Jünglinge , die den Kern des Heeres bildeten und auf

öffentliche Koſten unterhalten wurden . Epaminondas leitete das

Ganze . Um nicht von der übermacht der Feinde überflügelt zu

werden , erfand er eine neue ganz ungewöhnliche Schlachtord —

nung . In tiefer Stellung , keilförmig zugeſpitzt , drang der linke ,
aus den Tapferſten des Heeres gebildete Flügel vorwärts , wäh⸗
rend der rechte , ſchwächere , weit zurückſtand und ſcheinbar wich .

Das iſt die berühmte „ſchräge Schlachtordnung, “ aus welcher

ſich ſpäter der macedoniſche Phalanx bildete . Selbſt noch in der

neueſten Zeit war des Epaminondas ſchräge Schlachtordnung
Vorbild und Muſter für den großen König Preußens , Frie⸗

drich II . , der durch ſie im ſiebenjährigen Kriege die berühmte
Schlacht bei Leuthen ( 1757 ) gewann . — Mit unwiderſtehlicher
Gewalt durchbrach der thebaniſche Schlachtkeil die Reihen der

Spartaner , der König Kleombrotus fiel , mit ihm die Scharen
ſeiner Getreuen ; und nun war die Flucht und Niederlage der

Feinde allgemein . Es war das erſte Mal , daß Sparta in ei⸗

ner offenen Feldſchlacht geſchlagen wurde , und der Zauber von

der Unüberwindlichkeit ſeiner Heere war gewichen . Der Tag
bei Leuktra endete für immer Spartas Hegemonie über Hellas .

Aber auch im Unglücke verlor Sparta ſeinen Heldenmuth

nicht . In der Stadt wurde gerade ein öffentliches Feſt gefeiert ,
als die Ephoren die Nachricht von der Niederlage bei Leuktra

erhielten ; jedoch unterbrachen ſie die Spiele und Tänze nicht ,
ſondern warteten ruhig den Schluß ab . Dann ward die Trauer⸗

botſchaft und der Name jedes Gebliebenen verleſen . In tiefer
Stille hörten Alle zu und gingen ſchweigend nach Hauſe . Am
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anderen Morgen erſchienen die Frauen , deren Söhne gefallen
waren , fröhlich und mit Kränzen geſchmückt , auf dem Markt⸗

platze und wünſchten ſich Glück , dem Vaterlande Söhne geboren
zu haben , die den Heldentod für daſſelbe nicht geſcheuet hätten ;
die übrigen Frauen aber , deren Söhne das Leben gerettet hat⸗
ten , mogten vor Scham nicht das Haus verlaſſen . Groß war

nun die Verlegenheit , wie man mit den Flüchtlingen verfahren
ſolle ; denn nach den Geſetzen des Lykurg waren ſie ehrlos und

des Waffenrechtes verluſtig . Allein die Zahl derſelben war zu

groß , als daß man ſich ihrer in dieſer Zeit der Noth hätte be⸗

rauben dürfen ; und man legte ſein Bedenken dem alten kran⸗

ken Könige Ageſilaus zur Entſcheidung vor . Dieſer gab mit

finſterer Miene den Ausſpruch : „ Laßt uns annehmen , daß die

Geſetze während jenes Unglückstages geſchlafen haben . “ Hie⸗

mit hatte die Sache ihr Bewenden .

Ganz Griechenland jubelte über dieſe Niederlage ; nur Athen ,
mißvergnügt über den Anwachs einer neuen gefährlichen Macht ,
empfing den Siegesboten mit Kälte und wies den Antrag um

Hülfe zurück . Die Thebaner wendeten ſich an Jaſon , den

mächtigen Tyrannen von Pherä in Theſſalien , welcher mit ei⸗

nem wohlgerüſteten Heere ſein Reich ungemein erweitert hatte .
Der Antrag war ihm willkommen ; denn er hoffte , aus den

Streitigkeiten der übrigen Griechen Vortheil zu ziehen und ſeine

Herrſchaft über dieſelbe zu erweitern Allein noch ehe dieſe ge⸗

fährliche Hülfe kam , ward der Tyrann mitten unter ſeinen

ehrſüchtigen Planen plötzlich ermordet ( 369 ) . Die Athener for⸗
derten dagegen noch einmal alle griechiſchen Staaten auf , den

antalcidiſchen Frieden zu erneuern , nach welchem alle großen
und kleinen Städte unabhängig ſein ſollten . Die meiſten willig⸗
ten auch ein ; allein die Durchführung dieſes Beſchluſſes führte zu
neuen Unruhen und blutigen Auftritten . Im Peloponnes ſchloſ⸗
ſen ſich Argos , Elis und Arkadien , welche Spartas Unfall be⸗

nutzen wollten , ſich die verlorene Selbſtändigkeit wieder zu ver⸗

ſchaffen , an Theben und riefen den Epaminondas gegen Sparta
zu Hülfe . An der Spitze von ſiebenzig tauſend Mann rückte

dieſer in den Peloponnes ein , befreiete die Bundesgenoſſen und

verwüſtete das feindliche Gebiet mit Feuer und Schwert . Sie⸗

gend drang er ſogar bis in das lakoniſche Gebiet , welches ſeit



ſechshundert Jahren von keinem Feinde betreten worden war ,

und näherte ſich Sparta ſelbſt . Die ganze Stadt gerieth in

unruhige Bewegung . Da erhob ſich noch einmal der graue

Held Ageſilaus und richtete in der allgemeinen Beſtürzung durch

Wort und That die Gemüther der zagenden Menge auf — Al⸗

les griff zu den Waffen , ſelbſt die Heloten wurden aufgeboten .

Durch einen herzhaften Angriff wurde die thebaniſche Reiterei ,

welche bis zur Stadt vorgedrungen war , auf das Fußvolk zu⸗

rückgeworfen , und auch dieſes zum ſchleunigen Rückzuge genö⸗

thiget . So ward zwar Lakonien wieder gerettet , aber die Ge⸗

fahr nicht abgewandt . Epaminondas erließ einen Aufruf an

die Meſſenier zur Wiederherſtellung ihrer Freiheit ; und auf ſei⸗

nen Ruf erhob ſich freudig das hart gedrückte Volk , von al⸗

len Seiten ſtrömten Flüchtlinge zum Freiheitskampfe herüber

und errichteten mit Hülfe des Epaminondas eine neue Stadt

Meſſene am Fuße des Berges Ithome . Zugleich vermogte Epa⸗
minondas die Völkerſchaften des empörten Arkadiens , ſich zu

einem Bundesſtaate zu vereinigen und als Mittelpunkt und

Hauptſtadt deſſelben Megalopolis zu gründen . Die Spar⸗

taner erſchraken ! Ein ſicherer Friede ſchien ihnen bei einer ſo

nahen und ſtets fortdauernden Gefahr faſt unmöglich , und de⸗

müthigſt baten ſie Athen , das ja von jeher ein Zufluchtsort der

Bedrängten und Unterdrückten geweſen ſei , um Hülfe gegen

die übermüthigen Sieger . Dieſes Mal vergaß Athen ſeinen

alten Haß gegen Sparta und ſandte ſchleunigſt ein Hülfsheer

von zwölftauſend Mann unter Anführung des Iphikrates nach

dem Peloponnes . Erſt jetzt verließ Epaminondas das Land ,

welches er ſiegreich nach allen Richtungen durchzogen hatte und

kehrte heim , ohne daß ihn die Athener auf ſeinem Rückzuge be —

ſonders beunruhigten .
Thebens Hegemonie . — Theben genoß jetzt in ganz Hel —

las und bei allen benachbarten Staaten das böchſte Anſehen .

Als Theſſalien von dem grauſamen Tyrannen , Alexander von

Pherä , heftig gedrängt wurde , wandte es ſich hülfeflehend an

Theben , und Pelopidas wurde mit Heeresmacht hingeſchickt , den

Tyrannen zu züchtigen . Um dieſelbe Zeit waren am macedo⸗

niſchen Hofe Streitigkeiten ausgebrochen , und man ſandte eben⸗

falls nach Theben , dieſelben zu ſchlichten . Während Epami⸗
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nondas einen zweiten verwüſtenden Einfall in den Peloponnes
machte , zog Pelopidas nach Macedonien , ordnete dort die Thron⸗
folge und führte den jungen Philipp , den nachmaligen König
von Macedonien , mit dreißig andern Knaben aus den edelſten
Geſchlechtern , als Geißel nach Theben . Überhaupt tritt von

nun an der Norden Griechenlands bedeutungsvoll in die Ge —

ſchichte ein , ohne daß die Griechen ahnten , daß bald von hieher
das Verderben über Alle kommen würde .

Unterdeſſen hatten ſich Athen und Sparta , auf Thebens
Macht gleich eiferſüchtig , noch enger mit einander verbündet ,
und ſich beide den Oberbefehl mit fünftägigem Wechſel vorbe⸗

halten . Die Thebaner ſuchten an den Perſern mächtige Bun⸗

desgenoſſen für ſich zu gewinnen und fandten deshalb Pelopi⸗
das nach Suſa . Aber auch die Spartaner und Athener ſand⸗

ten wieder Geſandte hin ; allein Pelopidas gewann über ſie
das übergewicht . Er rühmte dem Könige die alte Freundſchaft
der Thebaner im erſten perſiſchen Kriege und zeigte , wie der

ganze Haß der Spartaner gegen Theben nur daher rühre , weil

durch dieſe Stadt die Eroberungsplane jener gegen Perſien un⸗

terbrochen worden ſeien . Artaxernres wurde ganz für Theben

gewonnen und er beſtimmte die Bedingungen des Friedens da⸗

hin , daß alle Staaten , insbeſondere auch Meſſenien , frei und

unabhängig ſein , und die Athener ihre Flotte nicht weiter

ausſenden ſollten ; gegen die Widerſpenſtigen werde der König
und die Thebaner Waffengewalt gebrauchen . Gleich nach der

Rückkehr des Pelopidas beriefen die Thebaner eine Verſammlung
der Abgeordneten aller griechiſchen Staaten nach Theben , verla⸗

ſen hier den mit perſiſchem Staatsſiegel verſehenen Erlaß
des Perſerkönigs und verlangten deſſen Vollſtreckung . Da ß
ſich die Athener und Spartaner darauf nicht einließen , verſtand

ſich von ſelbſt ; aber auch die übrigen weigerten ſich und ſchöpf⸗
ten nur Argwohn gegen Theben . Der Perſerkönig wurde durch

Unruhen im eigenen Lande zu ſehr in Anſpruch genommen , als

daß er thätig für Theben einſchreiten konnte . Und ſo ward des

Pelopidas Verſuch , die thebaniſche Herrſchaft durch Hülfe der

Barbaren zu gründen , vereitelt . Die Thebaner ſetzten jetzt für

ſich den Krieg fort und fielen mehre Male hintereinander in den

Peloponnes ein , jedoch ohne bleibenden Erfolg . Auch wurde



auf den Rath des Epaminondas , der wohl einſehen mogte , daß

ohne Seemacht die Herrſchaft über Griechenland nicht errungen ,

noch weniger behauptet werden könne , eine Flotte von hundert

Schiffen erbauet , die jedoch nichts Bedeutendes ausgerichtet zu

haben ſcheint .

Um dieſe Zeit verlor Theben einen Hauptgründer ſeiner

Größe , den Pelopidas . Auf inſtändiges Bitten der Theſſa⸗
lier war er noch einmal mit Heeresmacht gegen Alexander von

Pherä gezogen , der ſeinem übermuthe und ſeiner Grauſamkeit

keine Grenzen ſetzte. Er beſiegte ihn gänzlich in der Schlacht
bei Kynoſkephalä,z ) verlor aber ſelbſt , da er ſich allzukühn
der perſönlichen Gefahr ausſetzte , das Leben ( 364 ) . Jedoch

zwang ein neues thebaniſches Heer den Alexander , alle theſſa⸗

liſchen Städte freizulaſſen . Dieſe traten darauf mit Theben in

einen Bund .

Schlacht bei Mantinea 362 v. Chr . — Unterdeſſen

ging die Gährung durch Griechenland fort und fort . Im Pe⸗

loponnes entſtand aus kleineren Fehden ein großer Krieg zwi⸗
ſchen den Arkadiern und Eliern über den Vorſitz bei den olym⸗

piſchen Spielen , und die Arkadier droheten ſogar , zu den Spar —

tanern überzutreten Da drang Epaminondas an der Spitze

von drei und dreißig tauſend Mann abermals in den Pelopon⸗

nes ein Zuerſt eilte er nach Nemea , um die Athener abzu⸗

ſchneiden und zu ſchlagen ; aber dieſe gingen zu Schiffe und

einigten ſich mit den Lacedämoniern . Dann faßte er den Ent⸗

ſchluß , Sparta ſelbſt , welches von Truppen entblößt war , durch
einen plötzlichen überfall wegzunehmen ; und beinahe wäre ihm

dieſes kühne Wageſtück gelungen . Schon war er bis zum Markt⸗

platze vorgedrungen ; hier aber mußte er der verzweifelten Ge⸗

genwehr der Einwohner weichen ; Alles , ſelbſt Weiber und Kin⸗

der , hatte zu den Waffen gegriffen . Schnell kam auch Ageſi⸗
laus mit Hülfe herbeigeeilt , und Epaminondas zog ſich fechtend
bis Mantin ' a zurück . Hier kam es im Jahre 362 zu einer

großen , entſcheidenden Schlacht . Die Spartaner fochten wie

Verzweifelte ; desungeachtet mußten ſie weichen . Epaminondas

433 3 4 2 4 4*ονονεο ε ] i ) Kl , d. i. Hundsköpfe , waren Hügel , welche dieſt Ge⸗
ſtalt hatten .
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drang mit Ungeſtüm in ihre Reihen ein und warf Alles über

den Haufen . Da traf den allzukühnen ein feindlicher Wurfſpieß ,
deſſen eherne Spitze in ſeiner Bruſt ſtecken blieb , und nun er⸗

folgte ein hitziger Kampf um den gefallenen Helden . Endlich
retteten ihn die Seinigen aus dem Gedränge und brachten ihn
in Sicherheit . Beſtürzt ließen bald Alle vom Kampfe ab und

vollendeten nicht ihren Sieg . Als Epaminondas vernahm , ſein
Tod ſei unausbleiblich , ſobald das Eiſen aus der Wunde gezo⸗

gen werde , fragte er , ob ſein Schild gerettet worden ? Man

reichte ihm denſelben , und er küßte ihn . Und als er ſich dann

nach dem Siege erkundigte und die Antwort erhielt , daß dieſer

errungen ſei ; da rief er freudig aus : „ Nun iſt es Zeit zu ſter⸗

ben ! “ und zog das Eiſen aus der Wunde . Einer der Umſte⸗

henden wehklagte laut , daß Epaminondas keine Kinder hinter⸗

laſſe . Er aber antwortete : „ Ich hinterlaſſe zwei unſterbliche
Töchter , die Siege bei Leuktra und Mantinea ! “ Nach dieſen
Worten hauchte er ſeine große Seele aus . Beide Theile errich⸗

teten Siegeszeichen und zogen erſchöpft nach ihrer Heimath zu⸗
rück . Darauf kam unter perſiſcher Vermittelung ein allgemei⸗
ner Friede zu Stande , an welchem nur Sparta wegen der ver⸗

langten Unabhängigkeit Meſſeniens keinen Theil nahm . Jedoch

ſtellte es ſeine Befehdungen ein , und dieſes war im Grunde

mit einem wirklichen Beitritte daſſelbe ; es hatte nur für den

Stolz Spartas eine minder gehäſſige Form Aus Rache gegen

Perſien , durch welches Sparta ſeine alte Eroberung , das frucht⸗
bare Meſſenien , wieder verloren hatte , ſchickte es ſeinen unter

Hämupfen
und Siegen grau gewordenen König Ageſilaus nach

Agypten , um dieſes Land in ſeinem Aufruhre gegen die Perſer

zu unterſtützen . Auch hier glänzte ſein großes Feldherrntalent .

Mit neuen Lorbeeren und reichen Geſchenken ſchiffte er ſich wie⸗

der ein . Während der Rückfahrt aber erkrankte er und ſtarb

im Hafen des Menelaus , an der nordafrikaniſchen Küſte , im

vier und achtzigſten Jahre ſeines Alters und im ein und vier⸗

zigſten ſeiner Regierung ( 361 ) . Wie Thebens Hoffnungen mit

Epaminondas , ſo gingen Spartas Hoffnungen mit Ageſilaus

zu Grabe .

Mit der Schilderung der Schlacht bei Mantinea ſchließt
Xenophon ſeine helleniſche Geſchichte .
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§. 45 . Innerer und äußerer Verfall Grie⸗

ehenlands . — Athens Krieg mit ſeinen

Bundesgenoſſen .

358 — 356 .

Innerer und äußerer Verfall Griechenlands . — Nach
der Schlacht bei Mantinea hörten die Kriege in Griechenland

um die Hegemonie gänzlich auf . Die drei ordnenden Haupt —

ſtaaten , Sparta , Athen und Theben , ſtanden gleich ge —

ſchwächt einander gegenüber ; keiner hatte erreicht , wonach er

geſtrebt hatte . Die kleineren Staaten , die früher in ihnen ih⸗
ren Mittelpunkt gefunden hatten , riſſen ſich, verführt durch das

gefährliche , oft wiederholte Verſprechen des antalcidiſchen Frie —

dens , los ; es fehlte ſeitdem an aller Leitung durch überlegene
Kraft , und eine heilloſe Verwirrung brach über Griechenland
ein . Obgleich die einzelnen Städte hülfsloſer waren als je,

ſo wollte doch jede ein Ganzes bilden , welches für ſich leben

und beſtehen könne und ſolle ; und gerade dieſe grenzenloſe Ver —

einzelung ward Griechenlands Unglück . Hätte ſich das Land

eine kräftige Bundesverfaſſung gegeben , wie es im Plane des

Perikles lag , ſo würden ſich ſeine Schickſale ganz anders ge—
ſtaltet haben ; in dieſer Zerriſſenheit aber ſtürzte es jählings
ſeinem Verderben entgegen . Jede einzelne Stadt bewachte ei —

ferſüchtig nur ihr eigenes Intereſſe , nirgends war ein kräftiges
Zuſammenwirken , kein gemeinſamer Zweck belebte die Thätig⸗
keit nach außen . Einzelne große Männer , an denen es nie

fehlte , konnten das Verderben nur aufhalten , nicht hemmen .
Man ergötzte ſich nur in ſchlaffer Bewunderung an den Helden
der Vorzeit , die mit großem Gepränge auf die Bühne gebracht
wurden , und von deren glorreichen Thaten die Hörſäle der
Redner bis zum Ekel wiederhallten ; nirgends aber regte jene
Bewunderung die eigene Thatkraft an . Vornehmlich gaben ſich
die Athener jetzt mehr , als jemals , rauſchenden Luſtbarkeiten
und Vergnügungen hin . Sie hatten eine ſolche Leidenſchaft für
das Theater und erſchöpften alle Kunſt in der Ausſchmückung
deſſelben in dem Grade , daß Plutarch meint , es habe die Auf⸗
führung einzelner Stücke des Sophokles und Euripides mehr
gekoſtet , als ein ganzer Feldzug . Bei dem vorherrſchenden
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ſeinen

Streben nach Vortheil und Genuß mußte die wahre Bürgertu —

gend untergehen ; und Athen , welches äußerlich glänzte , erkrankte

in ſeinem Inneren . Die Keime zu dieſem Verderben lagen zum

Theil in der Verfaſſung ſelbſt . Die ganze Macht , ſelbſt die

Rechtspflege , lag in den Händen des gemeinſten Pöbels Sechs⸗
tauſend der ärmſten Bürger lebten bloß von Entſcheidung der

Rechtshändel . Für Geld war ihnen Alles feil , und ſie trieben

mit der Gerechtigkeit und dem Wohle und Wehe des Vaterlan⸗

des nicht ſelten einen ſchmählichen Handel In den Volksver —

ſammlungen herrſchten die frechſten und ausgelaſſenſten Redner

am meiſten und verführten die Menge zu den unſinnigſten und

verderblichſten Beſchlüſſen .
Atheniſcher Bundesgenoſſenkrieg . Chares , ein

zweiter Kleon , wirkte jetzt zu Athen den Volksbeſchluß aus , daß

zur Füllung des leeren Schatzes und zur Beſtreitung der Ko —

ſten für die Schauſpiele die Abgaben der Bundesgenoſſen erhö⸗

het würden . Die meiſten Inſelſtaaten im ägeiſchen Meere und

viele Städte an der macedoniſchen und thraciſchen Küſte bis

nach Byzanz hinauf hatten nach dem Siege der Athener bei

Naxos ( 376 ) ihren alten Bund mit ihnen wieder erneuert ,

jedoch nur zu mäßigen Beiträgen C( ora48ess ) ſich verpflichtet .
Als Athen aber jetzt auf ' s neue die Schranken überſchritt und

die erhöhten Tribute mit der größten Strenge eintrieb ; da ver⸗

langten die Inſeln Chios , Kos , Rhodus nebſt der Stadt By⸗

zanz die in dem antaleidiſchen Frieden verſprochene Unabhän⸗

gigkeit auch für ſich und rüſteten ſich , um ihre Forderung mit

der Gewalt der Waffen durchzuſetzen . So entſtand der faſt

dreijährige Bundesgenoſſenkrieg , von 358 bis 356 , wel⸗

cher Athens letzte Kräfte verzehrte . Chares , der Urheber die —

ſes Krieges , wurde nebſt Chabrias mit einer Flotte gegen ſie

ausgeſandt . Er ſegelte nach Chios , wo die Verbündeten ihre

Macht zuſammengezogen hatten , es gelang ihm aber nicht , daſ⸗

ſelbe zu erobern . Bei einem der Ausfälle verlor der brave

Feldherr Chabrias das Leben ; bald ward auch Chares zum

Rückzuge genöthiget . Ermuthiget durch dieſe Erfolge verwüſte⸗

ten die Verbündeten mehre mit Athen noch befreundete Inſeln

und belagerten Samos . So verfloß das erſte Jahr unglücklich

für die Athener . Im zweiten ſchickten ſie eine neue Flotte un⸗



ter dem Oberbefehle des Iphikrates und Timotheus , mit

welchen ſich Chares vereinigte , um Byzanz zu erobern . Da

hoben die Verbündeten die Belagerung von Samos auf und

eilten zur Rettung ihres Bundeshauptes herbei . Als die bei⸗

den Flotten einander naheten , entſtand ein heftiger Sturm , der

allen Kampf unmöglich machte . Desungeachtet beſtand Chares

auf den Angriff ; und da die beiden einſichtsvollen Feldherren ,

Iphikrates und Timotheus , ſich weigerten , einem ſo unſinnigen

Vorhaben zu folgen ; verklagte er ſie zu Athen und erwirkte

durch beſtochene Redner ihre Abſetzung . Ihre Entfernung be⸗

ſchleunigte das Ende des Krieges . Chares , ein den Sinnenlü⸗

ſten ergebener Mann , war allein der ſchwierigen Aufgabe nicht

gewachſen , zumal da es ihm bald an Mitteln zur regelmäßigen

Bezahlung der Söldner fehlte . Er führte deshalb ſein Heer ,

entweder um das erſchöpfte Athen zu erleichtern , oder von den

Truppen ſelbſt gezwungen , zu dem joniſchen Statthalter Artaba⸗

zus , welcher ſich damals gegen ſeinen König Artaxerrxes Ochus

empört hatte . über ſolchen Friedensbruch beklagte ſich der Per⸗

ſerkönig und drohete , den Bundesgenoſſen mit einer großen
Flotte beizuſtehen . Dieſe Drohung ſowohl , als auch eine neue ,

gegen Griechenland ſelbſt aufſteigende Gefahr nöthigten die Athe⸗

ner , ihre Macht zurückzuziehen und die Bundesgenoſſen für un⸗

abhängig zu erklären . Hiemit war zugleich die Verzichtleiſtung
auf die kaum wieder hergeſtellte Seemacht thatſächlich ausgeſpro —
chen, und Athen verſank , wie kurz vorher Sparta und Theben ,
in einen Zuſtand politiſcher Ohnmacht .

§. 46 . Der phociſche Krieg .
356 —346 .

Einmiſchung Philipp ' s von Marcedonien in die Streitigkeiten

der Griechen .

Der phoeiſche Krieg 356 346 . — Kaum war jener Krieg
beendiget , als auch ſchon wieder ein neuer ausbrach , welcher

zerſtörender wirkte , als alle vorhergehenden Bürgerkriege , und

die letzten Bande der Einheit gewaltſam auflöſete , — der pho⸗
ciſche oder heilige Krieg . Die Phocier nämlich hatten
ein dem delphiſchen Gotte geweihetes Stück Land für ſich in
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Beſitz genommen und angebauet , und der Amphiktyonenbund
trat nun als Rächer der beleidigten Gottheit auf . Dieſe alte ,

ehrwürdige Verſammlung aber , welche über das Glück und Wohl
Griechenlands wachen ſollte , ſtand jetzt ganz unter dem Ein⸗

fluſſe der Thebaner , welche ſie zu einem bloßen Mittel der Be⸗

friedigung ihrer Racheplane gegen Feinde machten . Auf ihren
Betrieb wurden die Spartaner noch wegen der vor fünf und

zwanzig Jahren geſchehenen und bereits hinlänglich gerächten
Beſitznahme der Kadmea zu einer ſchweren Geldſtrafe von den

Amphiktyonen verurtheilt . Ein gleich hartes Strafurtheil er⸗

ging jetzt über die Phocier , gegen welche die Thebaner einen

beſonderen Haß hegten , da ſie ihnen im Kriege die Heeresfolge
verweigert hatten . Allein weder die einen noch die anderen

fügten ſich dieſem Urtheilſpruche . Die Strafe ward verdoppelt ,

und ſchon machte man Anſtalten , das phociſche Gebiet in Beſitz

zu nehmen ; da erhob ſich in der allgemeinen Verzweifelung ein

phociſcher Bürger , Namens Philomelus , erklärte den Aus⸗

ſpruch der Amphiktyonen für ungerecht und forderte alle ſeine

Mitbürger auf , ſich mit bewaffneter Hand demſelben zu wider⸗

ſetzen . „Jetzt — fügte er hinzu — „ſei es Zeit , ein altes

Recht mit den Waffen geltend zu machen , nach welchem die

Phocier ſelbſt die Vorſteher und Schutzherren des delphiſchen

Heiligthumes ſeien . “ ) Hiedurch ermuthiget griffen ſie zu den

Waffen und ernannten den kühnen Redner Philomelus zu
ihrem Feldherrn . Im raſchen Angriffe wurde Delphi erobert ,

der Tempel beſetzt , und das Strafurtheil gegen Phoeis und

Sparta von den Säulen weggenommen . Solche Verwegenheit

erregte in ganz Griechenland Beſtürzung und Unwillen . Die

Lokrier , welche es unternehmen wollten , allein die Schmach zu

rächen , erlagen beim erſten Angriffe . Als aber auch die The⸗
baner , Dorier , Theſſalier und die ihnen benachbarten Völker⸗

ſchaften ſich zur Vertheidigung der Altäre ihres Schutzgottes be⸗

waffneten ; da legten die Phocier frevelhaft Hand an die Schä⸗

tze , welche von der Frömmigkeit Griechenlands ſeit Jahrhun⸗
derten in dem Heiligthume aufgehäuft worden waren und ver⸗

9) Nach Diodor ſoll Philomelus dieſes Recht der Phocier vorzüglich auf
die homeriſchen Verſe , Il . II . 5172519 . , gegründet haben .

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 19
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wendeten einen Theil derſelben zur Anwerbung von zehntauſend

Söldnern . Auch bewarben ſie ſich um Bundesgenoſſen . Die

Spartaner , über welche ein gleiches Verdammungsurtheil er⸗

gangen war , traten aus Rache auf die Seite der Phocier . Die

Athener , ſchon längſt eiferſüchtig auf Thebens Größe , wurden

durch einen erzwungenen Ausſpruch der Pythia und durch das

Zureden des Philomelus gewonnen . Zugleich mogte auch wohl

beide Völker die reizende Ausſicht auf die Beute anlocken , zu

welcher die Phocier die lang verſchloſſenen heiligen Thore ge⸗

öffnet hatten . Jedoch anfangs nahmen weder die Spartaner

noch die Athener am Kriege thätigen Theil . Erſtere ſuchten

ihre Herrſchaft im Peloponnes wieder zu gewinnen und waren

mit den Argivern im Kriege ; die Athener ſuchten ihre letzten

Beſitzungen im Cherſones zu retten . Desungeachtet führten die

Phocier zwei Jahre lang den Krieg gegen die Thebaner und

deren Verbündete ohne ſonderlichen Verluſt . Bald wurde hier,
bald dort angegriffen ; jedoch ſuchte man beider Seits einem all⸗

gemeinen Treffen auszuweichen . Erſt im dritten Jahre ( 353 )

kam es bei Neon , dem ſpäteren Tithorea , in einer wilden ,

von Wald und Berg ein eſchlloſſenen Gegend , zu einer Haupt⸗

ſchlacht , in welcher die Phocier geſchlagen wurden . Philomelus

ſelbſt fand hier ſeinen Tod . Auf der Flucht gerieth er an den

Rand eines Abgrundes und ſtürzte ſich , um den nachſetzenden

Feinden nicht lebendig in die Hände zu fallen , jählings vom

Felſen hinunter . Nach dieſem Siege zogen die Thebaner , als

ſei Alles vollendet , frohlockend heim .

Philipp ' s Einmiſchung . — Während ſich ſo die Grie⸗

chen durch ewige Kriege einander ſelbſt aufrieben , kam aus dem

Norden ein ſchweres Ungewitter drohend gegen ſie angezogen .
Dort , an der Grenze Griechenlands , hatte ſich von ganz gerin⸗
gem Urſprunge das Königreich Macedonien gebildet , über

welches jetzt Philipp herrſchte . Dieſer ſchlaue und gewandte
König war früher als Geißel in Theben geweſen und hatte in

der Nähe des Epaminondas die Erziehung erhalten , welche ihn
mit griechiſcher Sitte und Art , zugleich aber auch wohl mit dem

zerrütteten Zuſtande des ganzen Volkes bekannt gemacht hatte ,
auf welchem er ſeine ſpäteren Plane gründete . Er erhob in

kurzer Zeit ſein kleines , kaum geachtetes Land zu einem mächti⸗

gel l

land,!

las au

fitel

Herühm

50auf de

bar d

bld

Eunf

wand

Glac

Thrac

ſeine

ſin

ſhen0

vähret

Ed fe

welche
Seam

dieS
lleoje

nch

U

I t

ben!

algn
Mil



gen erobernden Reiche , das ſeine Herrſchaft über ganz Griechen⸗
land , dann ſogar über die blühendſten Länder Aſiens und Afri⸗
kas ausbreitete . Zunächſt ſorgte er für eine tüchtige Bildung
ſeines Heeres . Er erfand oder vielmehr vervollkommnete den

berühmten Phalanr , deſſen eigentlicher Erfinder Epaminondas
war . Dieſer Phalanr beſtand aus einer Schar ſchwer bewaff⸗
neten Fußvolkes , das in der Tiefe ſechzehn Mann hoch ſtand und
in der Länge gewöhnlich fünf hundert Mann , oft mehr , oft
weniger , hatte . Ihre Hauptwaffe war ein Speer von achtzehn
bis ein und zwanzig Fuß , welchen die fünf vorderſten Glieder

vorgeſtreckt hielten , wie unſere Soldaten die Bajonnete . Die

übrigen elf Glieder hielten ihre Schilde über den Köpfen und

Schultern der vorderen und machten die feindlichen eſchoſſe
unnütz . Um dieſer Maſſe Beweglichkeit zu verſchaffen , waren
auf den Flügeln Leichtbewaffnete und Reiter aufgeſtellt . Das
war der Phalanr , durch welchen die Macedonier allen Völkern
bald ſo furchtbar wurden , der ſie von einem Siege zum ande⸗
ren führte .

Nachdem er ſeine Herrſchaft im Inneren befeſtiget hatte ,
wandte er ſich gegen die Feinde an den Grenzen und focht mit
Glück gegen die Illhrier im Weſten , Päonier im Norden und

Thracier im Oſten . Im Vertrauen auf den neugeſtärkten Muth
ſeines Volkes entwarf er bald größere Plane und erweiterte
ſeinen Geſichtskreis nach allen Seiten . Die einzelnen griechi⸗
ſchen Staaten waren alle unter ſich befeindet und durch fort⸗
währende Kriege gegen einander völlig zerrüttet und erſchöpft⸗
Es fehlte durchaus an einem gemeinſamen Mittelpunkte , um

welchen die zerſtreuten und ſich gegenſeitig aufreibenden Kräfte
geſammelt und zu neuer Thatkraft belebt werden konnten . Auch
die Schwächen des perſiſchen Reiches waren um dieſe Zeit mehr
als je ſichtbar geworden . Die einzelnen Statthalter ſtrebten
nach Unabhängigkeit und befeindeten ſich unter einander , wäh⸗
rend die Könige mit ihren Weibern in den Paläſten ſchwelgten .
Bei einem einzigen kräftigen Angriffe mußte das einſt ſo evha⸗
bene und ſtolze Gebäude in Trümmer auseinander fallen . So

allgemeine Zerrüttung und Schwäche hier wie dort ! Da faßte
Philipp den großen Plan , ſich ſelbſt die Hegemonie von Grie⸗

chenland zu verſchaffen , alsdann an der Spitze der vereinten

19 *
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Macedonter und Griechen das perſiſche Reich in Aſien zu ſtür⸗

zen und über den Trümmern deſſelben ein großes griechiſch-ma⸗
cedoniſches Weltreich zu gründen . Jedes Mittel , welches zu

dieſem Zwecke führen konnte , war ihm recht und willkommen .

Durch Liſt und Beſtechung ſiegte er nicht weniger , als durch die

Waffen ; und nur die Stadt nannte er feſt , über deren Mauern

das Gold keinen Weg finden könne . überall in Griechenland

hatte er Männer im Solde , deren Anlagen ſo groß waren als

ihre Verderbtheit , und die ihm , unter dem zierlichen Namen

von Freunden und Gaſtgenoſſen , ſeine Plane befördern halfen .

Während er ſich unter dem gleißneriſchen Scheine von Genüg —

ſamkeit und Selbſtzufriedenheit , als wolle er nur Frieden und

Verſöhnung ſtiften , überall in die Angelegenheiten der Griechen

miſchte , prieſen ſeine beſtochenen Anhänger unter denſelben laut

dieſe Mäßigung und dieſen Adel der Geſinnung ; under ſelbſt

täuſchte ſie alle über die wahre Abſicht , die im Hintergrunde

verſteckt lag . Um Athen , das er am meiſten unter allen grie⸗

chiſchen Staaten für jetzt fürchtete , für ſich zu gewinnen , zog

er ſchon im erſten Jahre nach ſeiner Thronbeſteigung , 359 , die

macedoniſche Beſatzung aus Amphipolis , welches ſein Bru⸗

der Perdikkas widerrechtlich eingenommen hatte und erklärte es

für einen unabhängigen Staat . Zugleich ſchickte er nach Beſie⸗

gung ſeines Gegners Argäus , den Athen mit Truppen unter —

ſtützt hatte , alle gefangenen Athener ohne Löſegeld zurück . Auf

dieſe Weiſe ließ Athen , das damals allein noch im Stande ge⸗

weſen wäre , ihm zu widerſtehen , ſich in eine verderbliche Si⸗

cherheit einwiegen .

Gleichwohl blieb Philipp ' s Blick unverwandt auf die grie⸗

chiſchen Kolonien an der thraciſchen Küſte gerichtet , weil er nur

durch deren Beſitznahme ſein Macedonien in engere Verbindung
mit dem Meere bringen konnte . Schon im Jahre 358 , als die

Athener in den Krieg mit ihren Bundesgenoſſen verwickelt wa⸗

ren , überfiel und beſetzte er abermals Amphipolis , ließ aber

durch ſeine Geſandten die Sache den Athenern ſo darſtellen , als

habe er die Stadt nur für ſie beſetzen wollen , falls man ihm

Pydna einräume . Gleich darauf aber eroberte er auch dieſes ,

dann ferner Potidäa und ſchickte die atheniſche Beſatzung mit

Freundſchaftsbezeugungen zur Heimath . Damit aber das maͤch⸗
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tige Olynth , welches ſeit der Schlacht bei Leuktra wieder frei
und ſelbſtändig war , ſich nicht zu Athen wende , und ein Wech⸗

ſel der Verhältniſſe ihm gefährlich werde , ſo überließ er Pydna
und Potidäa jener Stadt und behielt jetzt nur Amphipolis für

ſich. Dafür hinderten ihn die Olynthier nicht , das Land zwi⸗

ſchen dem Strymon und Neſtus einzunehmen . Er eroberte die

Stadt Krenidas am Hebrus , nannte dieſelbe nach ſeinem Na⸗

men Philippi oder Philippolis Gettzzt türkiſch Felibe )

und erhielt hier durch Benutzung der benachbarten , bisher we⸗

nig beachteten Bergwerke , die ſchon im nächſten Jahre eine

Ausbeute von tauſend Talenten gaben , neue Mittel , ſeine ent⸗

worfenen Plane um ſo ſchneller ausführen zu können .

Nun gab ihm der phociſche Krieg eine erwünſchte Ge —

legenheit , ſeine Macht auch nach Süden auszudehnen . Nach der

unglücklichen Schlacht bei Neon hatte Onomarch , des Phi⸗
lomelus Bruder , die Trümmer des zerſprengten Heeres geſam⸗
melt und von neuem die Tempelſchätze angegriffen , aus denen

er Münzen ſchlagen ließ , um Söldner zur Ergänzung ſeines

Heeres anzuwerben . Es gelang ihm nicht nur , die in Phoeis

eindringenden Thebaner zurückzuwerfen , ſondern durch das Glück

begünſtiget wagte er es ſogar , dem Tyrannen Lykophron ,
der ganz Theſſalien ſich zu unterwerfen drohete , Hülfe zu ſen⸗

den . Voll Beſorgniß wandten ſich die Theſſalier an Philipp .
Dieſer folgte ſofort der Einladung , verlor aber die erſte Schlacht

gegen Onomarch , indem ſein Phalanx durch die von der An —

höhe hinabgerollten Felſen zertrüümmert wurde Unvermuthet
aber erſchien er mit neuen Verſtärkungen in Theſſalien und griff
im Jahre 352 den Onomarch wiederum an . Alle ſeine Sol⸗

daten waren mit Lorbeerkränzen geſchmückt , als ſtänden ſie im

Dienſte und unter dem Schutze des delphiſchen Gottes , und be⸗

geiſtert von dieſem hohen Berufe erfochten ſie den glänzendſten

Sieg . über ſechs tauſend erſchlagene Feinde , und unter ihnen

Onomarch ſelbſt , bedeckten die Wahlſtatt . Des Feldherrn Leich⸗
nam ward an einen Schandpfahl gehängt , alle übrigen in ' s

Meer geworfen , weil Kirchenräuber eines ehrlichen Begräbniſſes

unwürdig ſeien . In die Städte Pherä , Magneſia und

Pagaſä legte Philipp Beſatzungen , damit kein anderer den

Theſſaliern ihre Freiheit raube . Jedoch ſein Verſuch , auch die



Thermopylen zu beſetzen , um durch dieſe in das Innere von

Griechenland einzudringen , mißlang , indem die Athener ihm

hierin zuvorgekommen waren . Deshalb zog er ſich vorläufig

nach Macedonien zurück und überließ die Führung des heiligen

Krieges den Thebanern allein .

Kurz nach dieſem Vorfalle , der wohl geeignet war , die

Griechen aus ihrem Schlummer aufzuwecken , trat in Athen der

berühmte Redner Demoſthenes auf , der den König ganz

durchſchauete und in ſeinen ſogenannten philippiſchen Re⸗

den der Nachwelt deſſen Streben enthüllt hat . ? ) Ihn allein

fürchteie Philipp mehr als ein ganzes Volk . Begeiſtert von

dem Gedanken an den Ruhm und die Selbſtändigkeit ſeines

Vaterlandes , zeigte er ſeinen Mitbürgern nicht nur die drohende

Gefahr , ſondern ſuchte ſie auch durch genaue Angabe ihrer Mit⸗

tel zu überzeugen , daß es jetzt noch nicht in ihrer Macht ſtehe ,

ſie für immer abzuwenden . Mit ſtrafendem Ernſte ſchilderte er

den damaligen Zuſtand Athens ; er zeigte , wie das Volk ent⸗

nervt den ruhmvollen Pfad ſeiner Väter verlaſſen , wie es durch

Weichlichkeit , Sinnenluſt und Unthätigkeit ſeine beſten Kräfte
erſchlafft und vergeudet habe ; wie es nicht mehr Gefallen finde

an männlicher Thatkraft , ſondern wie es durch Müßiggang ,
Spiel und Ausſchweifungen verdorben nur eitelem Ruhme nach⸗

jage und dabei das Wohl des Vaterlandes hintanſetze . Dann

ermahnte er mit edelem Eifer zu männlicher Kraft und politi⸗

ſcher Wachtſamkeit und rieth auf ' s nachdrücklichſte zu einem

Kriege gegen Philipp . Allein ſeine Worte verhallten fruchtlos .
Der Gemeinſinn und die Begeiſterung für griechiſche Freiheit
waren ſchon zu ſehr geſunken , und Philipp ' s Beſtechungen ſchon

zu weit verbreitet . Aber auch edele Männer , die noch mit war⸗
Liebe am Vaterlande hingen , hatten ſich in eine falſche Si⸗

einwiegen laſſen . Sie verkannten den Philipp und mog⸗
ten es dem Demoſthenes nicht glauben , daß der kleine nordiſche

König wirklich verrätheriſche Abſichten gegen Griechenland hege .
Der finſtere Feldherr und Staatsmann Phocion ſpottete des⸗

halb des demoſtheniſchen Eifers und rieth zum Frieden . Der

) Demoſthenes Staatsreden überſetzt und mit erläuternden Anmerkun⸗
gen verſehn von Jakobs . Leipzig 1833 .
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Redner Iſokrates meinte ſogar , Philipp müſſe die Griechen
unter ſich ausſöhnen und ſie dann gegen die Perſer führen .

Nach dem erſten mißlungenen Verſuche , in Griechenland

einzudringen , hatte Philipp ſeine Waffen wieder gegen Norden

gekehrt . Er gewann mehre Städte in Chalcidice und am Helle⸗

ſpont und wandte dann ſeine ganze Macht gegen das längſt

verhaßte Olynth , welches um dieſe Zeit zweien ſeiner Verwand⸗

ten , die ihm nach dem Leben getrachtet hatten , Aufenthalt und

Schutz gewährte . Bei der herannahenden Gefahr ſandten die

Olynthier eiligſt um Hülfe nach Athen . Mit feurigem Eifer

erhob ſich wieder Demoſthenes , zeigte deutlich die Gefahr
der planmäßigen Fortſchritte des Macedoniers und bewirkte ,

daß zweitauſend Söldner unter dem Oberbefehle des Chares

bewilliget wurden . Dieſe landeten bei Pallene , ſchlugen einige

hundert Macedonier und kehrten dann , ohne den Erfolg zu be⸗

nutzen , ſofort nach Athen zurück , als wäre durch ihr bloßes Er⸗

ſcheinen alles beendet . Der thätigere König dagegen eilte mit

einer bedeutenden Macht hinzu und erklärte : die Olynthier

müßten aus ihrer Stadt , oder er aus Macedonien weichen .
Eine zweite Geſandtſchaft kam hülfebittend nach Athen , und

Demoſthenes bewirkte eine abermalige Sendung von viertau⸗

ſend Söldnern unter Charidemus . Allein Philipp hatte ſchon
die Olynthier geſchlagen , ehe ſie ankamen , und nach ihrer An⸗

kunft überließen ſie ſich nur ſchamloſen Ausſchweifuugen . Jetzt

eilte eine dritte Geſandtſchaft mit noch dringenderen Bitten nach

Athen ; und Demoſthenes verlangte laut : nicht Söldner ohne

Kriegeszucht müſſe man in ſolcher Gefahr ausſenden , ſondern

Bürger , auf welche Verlaß ſei . Und wirklich ward beſchloſſen ,

zweihundert geharniſchte Bürger und dreihundert Reiter dort⸗

hin zu ſenden . Bevor aber dieſer Beſchluß zur Aus führung

kam , bemächtigte ſich Philipp der Stadt durch Verrath , zer⸗

ſtörte ſie gänzlich und verkaufte alle Bürger als Sklaven ( 348 ) .

Mit dem Untergange Olynths war Athens Einfluß im Nor⸗

den gänzlich vernichtet .
Was Demoſthenes vorausgeſagt hatte , die Eroberung

Olynths würde der Anfang zu neuen Entwürfen des Mace⸗

doniers ſein , ging auch in Erfüllung ; denn nun trachtete er

nach dem Beſitze von Thermopylä und vom Helleſpont . Eine
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neu gerüſtete Flotte erſchien in See , und nicht nur die thraci⸗

ſchen Beſitzungen der Athener , ſondern auch die Inſeln Lemnos

und Imbros wurden eine leichte Beute der Macedonier . Auch

auf die Inſel Euböa wurden im Einverſtändniſſe mit den Ein⸗

wohnern macedoniſche Truppen ausgeſchifft , um ſich dieſer Hand⸗

feſſel Griechenlands , wie Philipp ſie nannte , zu bemächtigen .
Dann erſchien die macedoniſche Flotte drohend vor Athen ſelbſt .
Unter dieſen Umſtänden hielten die Athener es für das rath⸗

ſamſte , mit Macedonien Frieden und Freundſchaft für ſich und

ihre Verbündeten zu ſchließen , und ſchickten deshalb Geſandte

an Philipp . Dieſer empfing ſie auf das zuvorkommendſte , ver —

ſicherte ſie ſeiner Freundſchaft und Ergebenheit für die Athener ;
und die getäuſchten oder beſtochenen Geſandten , unter ihnen
beſonders Aſchines , wußten nach ihrer Heimkunft noch Wunder⸗

dinge von Philipp ' s Zuneigung und ſeinen Verſprechungen zu

erzählen . Vergeblich bewies Demoſthenes die Unzuverläſſigkeit
ſolcher mündlichen Reden und äußeren Höflichkeiten ; man glaubte

ihm nicht, bis der König ſpäter ſelbſt behauptete , er habe den

Athern Nichts verſprochen .

Während deſſen hatte der Krieg zwiſchen den Phoci⸗
ern und Thebanern ununterbrochen fortgedauert , aber immer

noch zu keinem entſcheidenden Ausgange geführt . Die Thebaner

waren völlig erſchöpft und riefen endlich den Philipp zu Hülfe .

Dieſer Ruf war ihm höchſt willkommen . Um ſeinen Plan beſ —

ſer durchzuführen , wiegte er zuvor Alle in Sicherheit ein . Den

Athenern ſchmeichelte er mit der Zuſicherung , er wolle gegen
die Thebaner , Athens alte Feinde , ziehen ; den Thebanern ver⸗

ſprach er die Vertilgung der gottloſen Phocier , den Phociern
Hülfe gegen die übermüthigen Thebaner . In ihrer Verblen —

dung entließen ſogar die Phocier ein ſpartaniſches Hülfsheer .
Nun zog Philipp mit großer Heeresmacht nach den Thermo —
pylen . Auf dem Wege dahin fand er bloß Nicäa von einer

Söldnerſchar unter Phaläkus beſetzt . Durch einen Vergleich
erhielt dieſe freien Abzug nach dem Peloponnes , und der Ma⸗

cedonier rückte durch das unbewachte Thor Griechenlands in

Phocis ein . Auch hier wußte er ſich den Schein völliger Un⸗

eigennützigkeit und Parteiloſigkeit zu geben und ſtellte den gan⸗
zen Streit der Griechen den Amphiktyonen anheim . Dieſe ,
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ſämmtlich erbitterte Feinde der Phocier , ſprachen das Urtheil :
„ Alle Städte der tempelräuberiſchen Phocier werden zerſtört ,

ſie ſollen künftig in Dörfern von höchſtens fünfzig Häuſern
wohnen . Pferde und Waffen werden ihnen genommen , bis ſie
den Tempelraub erſetzt haben , und jährlich zahlen ſie zu die⸗

ſem Zwecke ſechzig Talente . Philipp erhält im Rathe der Am⸗

phiktyonen die beiden Stimmen , welche den Phociern zuſtan⸗
den . “ Dieſes Urtheil wurde an den beſtürzten , von bewaffne⸗
ten Scharen umdrängten , Phociern mit kalter Grauſamkeit voll⸗

zogen . Stiller Kummer , ſagt Juſtin , ſtumme Beſtürzung

herrſchte bei dieſen Unglücklichen ; ſie wagten nicht einmal zu

weinen , aus Furcht , die Thränen würden ihnen zum Verbre⸗

chen gemacht . Reiſende , die nach Jahren das Land durchzogen ,

ſchauderten bei dem Anblicke der beiſpielloſen Verwüſtung . Alſo

endete im Jahre 346 der Kampf um das delphiſche Heiligthum .
Auf den Trümmern der phoeiſchen Städte bauete Philipp ſeine

Herrſchaft über Griechenland auf .

§. 47 . Philipp ' s fernere Unternehmungen

gegen Griechenland . Der lokriſche Krieg
339 . Schlacht bei Chäronea 438 . —

Untergang der griechiſchen Selbſtändigkeit .

Philipp ' s fernere Unternehmungen . Philipp hatte

nun ſeinen Hauptzweck und noch mehr als dieſen erreicht . Er

hatte in Griechenland feſten Fuß gefaßt und konnte als Mit⸗

glied des Amphiktyonenbundes mit Fug und Recht ſich öffentlich
in alle Angelegenheiten der Griechen miſchen . Jedoch ſchlau ge⸗

nug verfuhr er mit ſolcher Mäßigung , daß er Alle über ſeine

wahren Abſichten täuſchte . Er ſtellte ſich, als verlange er nichts
von den Griechen ; als ſei er nur als Nachbar und Freund ge⸗

kommen , um ihnen zur Wiederherſtellung des Friedens und der

Eintracht behülflich zu ſein , und zog ſofort ſein Heer aus Grie —

chenland zurück . In allen Städten fand er feile Volksleiter ,

welche des Königes Uneigennützigkeit prieſen ; und durch dieſe

wirkte er im Stillen für ſeine ferneren Plane .
Wie früher die Parteien der Ariſtokraten und Demokraten ,

ſo ſtanden jetzt überall die Parteien der für und gegen Phi⸗



lipp Geſinnten ſich einander feindlich gegenüber , und ſelbſt das

Orakel zu Delphi nahm Partei für Philipp . Dieſer hatte nach

Beendigung des phociſchen Krieges ſeine Waffen gegen die

Thracier und Illyrier gewandt , ohne jedoch Griechenland aus

den Augen zu verlieren . Bald bot ſich ihm wieder eine er⸗

wünſchte Gelegenheit dar , ſich in die Händel deſſelben zu mi⸗

ſchen . Sparta hatte gegen den Friedensvertrag ſeine Herrſchaft
wieder über Meſſene , Argos und Arkadien ausgebreitet , und

dieſe drei unterworfenen Staaten riefen den Schutz der Amphik⸗

tyonen an . Durch einen Beſchluß derſelben ward Philipp

beauftragt , die Freiheit der Unterdrückten wiederherzuſtellen .

Vergebens baten die Spartaner in Athen um Hülfe ; vergebens

ſuchte Demoſthenes noch einmal mit aller Kraft der Beredtſam⸗

keit ſeinen Mitbürgern die Augen zu öffnen und ſie auf die

Gefahr des Vaterlandes aufmerkſam zu machen . Das verblen⸗

dete Volk , zu tief geſunken , als daß es kräftiger Erhebung für
die gemeinſame Rettung fähig geweſen wäre , ließ ſich aber⸗

mals bethören . Philipp zog wirklich mit einem Heere gegen

die Spartaner und zwang ſie , die Unabhängigkeit der übrigen

Peloponneſier anzuerkennen ( 344 ) So war er abermals in

Griechenland als Befreier erſchienen und konnte dafür auf die

Zuneigung und Ergebenheit der durch ihn Geſchützten rechnen .

Nun ſetzte er ſeine Eroberungen in Thracien fort und ſchonte

ſelbſt der mit den Athenern verbündeten Städte nicht . Er ent⸗

riß ihnen die Inſel Halonéſus , öſtlich von Magneſia , drängte

ſogar Perinthus und Byzanz und beſetzte im heimlichen Ein⸗

verſtändniſſe mit der ihm ergebenen Partei die Inſel Euböa .

Da endlich erwachten die Athener , durch des Demoſthenes ſtür⸗

miſche Reden aufgeweckt , aus ihrem Schlafe . Mit Verſtärkun⸗

gen ging Phocion nach Euböa , Chares nach Thracien . Der

brave Phocion war bald Herr der Inſel und gewann ſie für
den Bund mit Athen ; der elende Chares dagegen konnte in Thra⸗
cien nichts ausrichten und wurde ſelbſt von den Städten , zu de⸗

ren Hülfe er ausgeſandt war , verſchmäht . Jetzt ſandten die

Athener eine neue Flotte von hundert und zwanzig Segeln un⸗

ter dem Oberbefehle des Phocion dahin . Dieſer zwang den

Feind , alle Eroberungen an der Propontis wieder herauszugeben
und verbreitete ſogar den Schrecken der atheniſchen Waffen bis
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nach Macedonien . In dieſer Lage gab der König nach und ſchloß
von Neuem einen Frieden , welchen Phocion auf alle Weiſe zu

erhalten rieth , weil jede Gefahr beſeitiget , und Philipp für im⸗

mer geſchreckt ſei . Hierin irrte aber Phorion ſehr . Der Kö⸗

nig hatte ſeine Macht nur für eine günſtigere Gelegenheit auf⸗

ſparen wollen , wieder in Griechenland ſelbſt einzufallen , und

durch ſeine beſtochenen Anhänger wußte er ſich dieſe bald zu ver⸗

ſchaffen .
Der lokriſche Krieg 339 v. Chr . Die Lokrier aus

Amphiſſa hatten das dem delphiſchen Apollo geweihte Gebiet von

Cirrha bebauet . Auf der Frühlingsverſammlung der Amphiktyo⸗
nen ( 339 ) rügte der Athener Aſchines , welcher nur dem Demoſt⸗

henes an Rednertalent nachſtand , mit erheuchelter Frömmigkeit
dieſen neuen Religionsfrevel und forderte zur Rache auf . Die

Amphiktyonen begaben ſich im Geleite der Bürger von Delphi
in die cirrhäiſche Ebene und zerſtörten ſofort alle Wohnungen
und Pflanzungen daſelbſt Auf der Heimkehr aber wurden ſie

von den bewaffneten Amphiſſäern überfallen , mehre gefangen ge⸗
ie

übrigen bis an die Thore von Delphi verfolgt .

Signal zu einem neuen 9
ionskriege , den man

chen oder vierten heiligen Krieg nennt . An⸗

8
—5

derſelbe läſſig und mit
Whleihemen

Erfolge geführt ,
ie

Amphiktyonen klagten laut über den Kaltſinn der grie⸗

chiſchen 5— in einer ſo heiligen Angelegenheit Dann über⸗

trugen ſie abermals dem Philipp den Oberbefehl . Liſtig ver⸗

hehlte dieſer ſeine Freude über einen ſo erwünſchten Antrag und

ſchien ihn endlich nur anzunehmen aus frommem Eifer für die

Gerechtigkeit des beleidigten Gottes . Die Athener widerſetzten

ſich dem Beſchluſſe der Amphiktyonen und ſchickten den Lokriern

zehntauſend Söldlinge zu Hülfe . Allein Philipp drang mit ei⸗

nem großen Heere raſch durch die Thermopylen , eroberte und

beſetzte Amphiſſa und zerſtreuete das atheniſche Hülfsheer .
Nun aber ward es offenbar , daß er nicht wegen des Apollo ,

ſondern ſeiner ſelbſt wegen gekommen war ; denn nun trat er

offen als Herr und Gebieter auf und traf alle Anſtalten zur

Befeſtigung ſeiner Herrſchaft . Er beſetzte plötzlich die wichtige

Feſtung Elatea in Phoeis , welche wohl nicht ohne Abſicht in

dem früheren heiligen Kriege von ihm verſchont geblieben war ,

2



und drohete , durch Böotien in Attika einzudringen . über die

Nähe eines ſo furchtbaren Feindes gerieth ganz Athen in die

größte Beſtürzung . Eiligſt wurde das Volk verſammelt ; aber

kein Redner wollte in ſo rathloſem Zuſtande ſprechen . Endlich

trat Demoſthenes auf und rieth , gegen den gemeinſamen

Feind der Freiheit ein Bündniß mit den Thebanern nachzuſuchen ;

alle andere Hülfe ſei entfernt , aber durch Theben gehe des Feindes

Weg nach Athen . Schleunigſt wurde Demoſthenes ſelbſt nach The⸗
ben geſchickt , und ſeine Beredtſamkeit riß die Thebaner ſo mit

ſich fort , daß ſie ſogleich mit den Athenern ſich verbanden . Auch

Megara , Korinth , Achaja , Euböa , Korcyra und Leukas ſchloſſen
ſich dem Bunde an . Philipp wurde in der That durch dieſe

Verbindung beſorgt gemacht und trug den Athenern Frieden und

Freundſchaft an . Allein dieſe waren zu oft getäuſcht und zu er—

bittert , als daß ſie ſeinen Vorſpiegelungen hätten glauben ſol⸗

len ; ſie wieſen alle Anträge mit Verachtung zurück. Nun rückte

Philipp mit 30,000 Mann zu Fuße und 2000 zu Pferde in die

Ebene von Chäronsa , unweit des Baches Thermodon , von

dem ein altes Orakel ſagte , daß hier den Griechen unendliches

Unglück zuſtoßen würde . Das Heer der verbündeten Griechen ,

größtentheils Athener und Thebaner , betrug etwa 40,000 Mann

Anführer der Athener waren Chares und Lyſikles , der The⸗

baner Theagenes , Männer ohne Einſicht .

Schlacht bei Chäronẽa 338 v. Chr . Kaum grauete

der Tag , welcher die wichtige Entſcheidung über das Schickſal

Griechenlands herbeiführen ſollte , es war der 7. Auguſt 338

vor Chr , als die beiden Heere ſchlagfertig einander gegen⸗

über ſtanden Gegen die Athener befehligte Philipp ſelbſt , ge—

gen die Thebaner ſein achtzehnjähriger Sohn Alerander . Die

Athener begannen die Schlacht mit einem ſolchen Ungeſtüme , daß

Philipp ' s Truppen in Unordnung zurückwichen . Lyſikles rief

ſchon frohlockend den Sieg aus und drohete , den Feind bis nach

Macedonien zu verfolgen . Dagegen durchbrach Alexander auf

dem rechten Flügel die feindlichen Reihen , und die heilige Schar

der Thebaner lag Mann an Mann vor den Macedoniern hin⸗

geſtreckt . Unterdeſſen hatte Philipp den Kern ſeines Heeres auf
einer nahen Anhöhe geſammelt , und nun wurden die Athener im

Rücken und von den Seiten mit ſolcher Gewalt angefallen , daß
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jeder Widerſtand fruchtlos blieb . Mehr als tauſend Athener fie⸗

len , über zweitauſend wurden gefangen , alle übrigen ergriffen
die Flucht Die Zahl der gefangenen und gebliebenen Thebaner

war nicht minder groß . Beider Seits waren Wunder der Tap⸗
ferkeit geſch

war für Philipp entſcheidend und wandte ihm

die Oberherrſchaft über Griechenland zu. Seit dem Tage bei

Chäronea war Griechenlands Schickſal an Macedonien geknüpft .
Dieſer unglückliche Tag endete die uralte Freiheit und Herrlich⸗
keit des telamen griechiſchen Volkes . ) Aber auch in ſeinem

Glücke verlor der König die Beſonnenheit nicht ; er verfuhr mit

großer ßigung Allen Staaten ließ er ihre Verfaſſung un⸗

geſchmälert . Er wollte nicht als gebietender Herrſcher des Lan⸗

des erſcheinen , ſon dern nur als Mitglied des griechiſchen Staa⸗

tenbundes . Mit nderer Schonung verfuhr er gegen die

Athener . Ihre Gefangenen behandelte er mit Edelmuth und

ſchickte ſie ohne Löſegeld nach der Heimath zurück. Ihrem Staate

ließ er den Frieden anbieten , wenn ſie die Inſel Samos an

ihn abtreten und dafür die Stadt Oropus von ihm anneh⸗

men Das war das einzige , was er von ihnen ver⸗

langte . Die Athener dagegen hatten in ihrem erſten Schrecken

den S ſchon vor den Thoren erwartet und ſchleunigſt die

nöthigen Anſtalten zur Vertheidigung der Stadt getroffen . Der

Feldherr Lyſikles , dem man das Unglück des Tages zur Laſt

legte , wurde zum Tode verurtheilt ; Demoſthenes aber , der

vorzüglichſte Urheber des Krieges , hochgeehrt . Man übertrug

ihm einſtweilen die der Stee . er auch mußte
den Gefallenen die übliche Leichenrede halten. Erſt die Ankunft
der Gefangenen , die alle das Lob des 8 5 verkündeten , brachte
eine veränderte Stimmung in Athen hervor , und man nahm den

Frieden unter den vorgeſchlagenen Bedingungen an . Nicht ganz

ſo gnädig benahm ſich der König gegen die bundbrüchigen The⸗
baner . Er bewilligte ihnen zwar den Frieden , legte aber in

die Burg Kadmea eine macedoniſche Beſatzung . Auch Elatea ,

Thermopylä 00
andere feſte Plätze hielt er beſetzt . übrigens

) Hic dies univ

11

sae Graeciae et gloriam dominationis et vetustissimam

t. Justin . IX . 3. —Um dieſelbe Zeit war der Auf⸗
ſtand der Latiner gegen die Römer unterdrückt .

libertatem finivi
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ließ er ſich von den Griechen nur den Vorſitz im Amphiktyonen⸗

rathe nebſt der Aufſicht über die heiligen Spiele und das del⸗

phiſche Orakel einräumen .

So hatte Philipp ſein nächſtes Ziel — der Hegemonie
über Griechenland erreicht . Nun war er auch dem End⸗

ziele ſeiner Beſtrebungen näher . Er hatte vor , an der Spitze
der vereinten Griechen und Macedonier nach Aſien zu dringen
und hier die Erbfeinde des griechiſchen Namens , die Perſer ,

zu bekriegen . Um aber doch den Griechen den Schein freier

Wirkſamkeit zu gemeinſchaftlichen Zwecken zu laſſen , ſo berief er

im folgenden Jahre 337 eine Bundesverſammlung aller griechi —

ſchen Staaten nach Korinth und ließ ſich in derſelben zum

Oberfeldherrn gegen Perſien wählen . Alle , mit Ausſchluß von

Sparta , hatten ihre Geſandten dahingeſchickt und eben hiedurch

ſchon die Hegemonie Macedoniens über Griechenland anerkannt .

Bevor er aber den Zug nach Aſien , der ſeine Unternehmungen
krönen ſollte , antrat , feierte er die zeit ſeiner Tochter Kleo⸗

patra mit Alexander , dem K Epirus , einem Bruder

ſeiner verſtoßenen Gemahlin Olympias . Zum Feſte in Agä ſtröm⸗

ten die Griechen von allen Seiten herbei und wetteiferten , dem

Könige ihre Huldigung darzubringen . Sein Bildniß wurde neben

den Bildniſſen der zwölf großen Götter Griechenlands feierlich um⸗

hergetragen . Er wähnte ſelbſt , daß das delphiſche Orakel ihm
Glück verheiße zu ſeinen Unternehmungen , und ging vergnügt ,

ohne Wächter , ohne Furcht vor den heimlich zürnenden Griechen ,

zum Schauſpiele ; da plötzlich ſtieß ihm ein junger in ſeiner Leib⸗

wache dienender Edelmann , Namens Pauſanias , den Dolch
in ' s Herz ( 336 ) . Ob eine dieſem Manne vom Könige zuge⸗

fügte Beleidigung , ob die Perſer , oder Philipp ' s Gemahlin ſelbſt ,
die er kurz vorher mit ihrem Sohne Alexander verſtoßen hatte ,
den Mordſtahl geſchliffen haben , bleibt ungewiß . über ſeinen

Tod zeigte Griechenland eine ausgelaſſene , unrühmliche Freude⸗
Das Volk in Athen bekränzte ſich mit Blumen , ſchmückte den

Aſchenkrug ſeines Mörders Pauſanias mit einer goldenen Krone

und brachte den Göttern für die Frevelthat reiche Dankopfer .

Nun , hieß es , ſei der Tag der Freiheit zurückgekehrt , und mit

Begeiſterung pries Demoſthenes das herrliche Geſchenk der Göt⸗

ter ! Allein Philipp ' s Geiſt lebte in ſeinem Sohne Alexander
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fort , und der Tod des großen Vaters machte nur Raum für

den noch größeren Sohn .
Bevor wir die Geſchichte Griechenlands über dieſen großen

Wendepunkt der Zeit hinausführen , wollen wir den Kulturzu⸗

ſtand und die literariſchen Leiſtungen der Griechen während die⸗

ſer Periode im Kurzen überſchauen .

§. 48 . Zuſtand Griechenlands ; — Rückblick

auf die Kunſt und Wiſſenſehaft in dieſer

Periode .

Zuſtand Griechenlands . Dem Verfalle der griechiſchen
Macht nach außen hin war inneres Verderbniß längſt voraus⸗

gegangen . Faſt hundert Jahre lang hatte der Bürgerkrieg mit

allen Gräueln fortgewüthet , zuerſt der peloponneſiſche Krieg ,
dann der thebaniſche , hierauf der phociſche und lokri⸗

ſche ; und der Krieg mit Philipp war nur der letzte Akt

in dem großen Trauerſpiele . Während dieſer heilloſen Kriege
wurden die ſicherſten und dauerhafteſten Grundpfeiler wahrer

Größe mehr und mehr untergraben , bis endlich der Tag bei

Chäronea den Ruin herbeiführte An die Stelle der alten Ein⸗

fachheit und Nüchternheit der Sitten war Prunkſucht und er⸗

ſchlaffende Schwelgerei getreten . Die glorreich errungenen Siege
über die Perſer hatten einen außerordentlichen Reichthum nach

Griechenland gebracht ; hiezu kamen die jährlichen hohen Abga⸗

ben der Bundesgenoſſen , und zuletzt die ungeheuren Tempel⸗

ſchätze zu Delphi , die hier ſeit Jahrhunderten von der Frömmig⸗

keit der Väter als Weihegeſchenke waren niedergelegt worden .

Jetzt war in dem früher ſo armen Griechenland ein außeror⸗

dentlicher Geldumlauf , und dieſer erzeugte üppigkeit und Schwel⸗

gerei . Der Ackerbau verlor ſeine Achtung , der Krieg für den

vaterländiſchen Heerd wurde größtentheils nur durch Söldner

geführt , Keiner wollte arbeiten , Jeder nur genießen . Athen

und Sparta insbeſondere , die beiden größten und einflußreich⸗

ſten Staaten , boten um dieſe Zeit ein trauriges Bild der völ⸗

ligen Entartung des öffentlichen wie des häuslichen Lebens dar .

Die Geſetze hatten ihre bindende Kraft verloren ; niedere Hab⸗

ſucht verleitete zu den gröbſten Ungerechtigkeiten und Verräthe⸗
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reien gegen Feind und Freund Und ſo war ſchon der Grie⸗

chen Ehre geſunken , daß ſie bei ihrem Erbfeinde , dem Perſer ,

als Söldner dienten , abwechſelnd um ſeine Hülfe und Freund⸗

ſchaft buhlten und ihm faſt die Schutzherrſchaft des Vaterlan⸗

landes übertrugen , um nur ſelbſt ihren ſinnlichen Vergnügen

nachgehen zu können . Und ſeitdem die Habſucht ſogar fre —

velnde Hand an das Heiligthum des Gottes gelegt hatte , ver⸗

lor auch die Religion allen Einfluß auf das Gemüth . Und ſo

ſank auch der letzte und ſicherſte Grundpfeiler des Staates

ein , und mit ihm der Staat ſelbſt . Griechenland war der

Freiheit weder fähig noch würdig ; darum war es zum Unter⸗

gange reif .

Bildende Künſte Schon mit dem Anfange des pelo⸗

ponneſiſchen Krieges nimmt das Poetiſche im griechiſchen Le—

ben und die erheiternde Jugendfriſche mehr und mehr ab. Seit⸗

dem die Eiferſucht der beiden Dauptſtaaten zu einem offenen

und erbitterten Kriege entbrannt war , wurde das politiſche Le⸗

ben immer mehr das Ziel aller Beſtrebungen . Die kleineren

Staaten hatten fortwährend ihr Augenmerk auf die größeren

gerichtet und bewachten ſich unter einander wieder mit der

größten Eiferſucht Die eine öffentliche Verſammlung und Be⸗

rathung reihete ſich an die andere , und das Volk lebte faſt auf

dem Markte . Hiedurch wurde die ganze Richtung Zeit⸗

geiſtes überwiegend praktiſch , und vorzugsweiſe diejenigen Gei⸗

ſtesbeſchäftigungen getrieben , welche von Einfluß und Wichtigkeit

ſind für die öffentlichen Berathungen . Daher öffneten auchfe

zahlreiche Sophiſten ! ) Schulen für Dialektik und Rhetorik :
und wenn auch der übermuth und die Sucht , Alles nach Will —

kühr zu beweiſen und zu verwerfen , ihren Namen in der Ge⸗

ſchichte gebrandmarkt hat ; ſo wurden doch durch ihre mitunter

ſcharfſinnige Dialektik die Verſtandeskräfte vielſeitig angeregt ,

und der Gegenſtreit der Anſichten und Meinungen diente nur

zur Entwickelung und Begründung einer wahren Beredtſam⸗

keit und Philoſophie . Dieſe beiden Wiſſenſchaften wurden

) Sophiſten ( von goοο ) d. h. Weiſe . Ihnen gegenüber nannten ſich

Andere aus Beſcheidenheit Philoſophen Cοονννοοονοιν d. h. Freun⸗
de der Weisheik . Wie Cicero ( Tusc . V. 3. ) bemerkt , hat zuerſt Py⸗
thagoras ſich Philoſoph genannt . ( Sieh S. 132. )
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deshalb auch, der praktiſchen Richtung des damaligen Zeitgeiſtes
gemäß , am meiſten ausgebildet . Dagegen ſind die poetiſchen
Erzeugniſſe dieſer Periode höchſt unbedeutend . Die epiſche
und lyriſche Poeſie wurde faſt gar nicht mehr betrieben . Auch
die Tragödie ging eigentlich mit Sophokles und Euripides
zu Ende . Es werden allerdings auch in der ſpäteren Zeit noch
Tragödiendichter genannt , wie Antiphonz ; allein ſie können je⸗
nen Muſtern nicht zur Seite geſtellt werden . Es wurden in

der Regel auch nur die Kunſtwerke des Aſchylus, Sophokles
und Euripides aufgeführt , jedoch mit einem übertriebenen äuße⸗
ren Gepränge , unter welchem die innere Schönheit mehr oder

weniger verloren ging . In der Komödie unterſcheidet man ,
wie bereits oben , S . 197 , bemerkt iſt , die alte , mittlere und

neue . In der alten zeichnete ſich Ariſtophanes aus , den Wie⸗

land mit Recht , „ den ungezogenen Liebling der Grazien “ nennt .

Mit ausgelaſſener Satire ſchildert er die angeſehenſten Männer

ſeiner Zeit , Feldherren , Redner , Philoſophen als Karikaturen .

Auch Staatseinrichtungen , diplomatiſche Verhandlungen und po⸗

litiſche Händel ſeiner Zeit zieht er in ' s Lächerliche und gibt ſie
der Ergötzlichkeit der Menge preis . Selbſt Götter und Heroen

entkleidet er ihrer Hoheit und Würde und ſtellt ſie dem Geläch⸗
ter bloß . Allerdings artete dieſe Darſtellungsweiſe nicht ſelten
in die niedrigſten und gemeinſten Ausdrücke , Bilder und Gleich⸗
niſſe aus ; desungeachtet war gerade dieſe niedere Komik die

Lieblingsunterhaltung in Athen zur Zeit der zügelloſen Pöbel⸗

herrſchaft während des peloponneſiſchen Krieges . Die Perſo⸗

nen , welche ſich der Dichter zum Gegenſtande ſeines Spottes

erwählt hatte , wurden ſogar unter ihrem wirklichen Namen auf
die Bühne gebracht , und ihre Geſichtsbildung , Tracht und

ganze Haltung durch nachahmende Masken täuſchend zur Schau

geſtellt und perſiflirt . Am meiſten berüchtigt ſind ſeine gegen
Sokrates gerichteten „ Wolken . “ Mit Athens Selbſtändigkeit ,
im Jahre 404 , endete dieſe Art der Komödie . Die dreißig

Tyrannen fanden in ihr ein dem Gemeinweſen gefährliches de⸗

magogiſches Spiel . Man ſchränkte die Macht der Dichtung ein

und verbot den Dichtern , fortan lebende Perſonen unter ihren

eigenen Namen auf die Bühne zu bringen . So entſtand die

mittlere Komödie , die weit züchtiger und gehaltener war und

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 20
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ſich einen allgemeinen Stoff wählte , den Chor jedoch beibehielt .

Als Dichter dieſer Gattung werden Antiphanes , Alexis ,

Eubulus , Anaxandrides , Polyzelus und mehre andere

genannt ; allein wir kennen nur ihre Namen , von ihren Werken

iſt uns wenig oder nichts erhalten .
Was die proſaiſche Literatur betrifft , ſo nimmt hier

die Beredtſamkeit , die Tochter der republikaniſchen Verfaſ⸗

ſung , mit Recht die erſte Stelle ein . Als Muſter der Beredt⸗

ſamkeit in der perikleiſchen Zeit ſind bereits oben Antiphon ,

Andocides und Lyſias genannt worden . Zahlreiche Werke

hat der letzte , welcher mit einer atheniſchen Kolonie nach Thurü

ging , geſchrieben . Das Alterthum kannte über zweihundert

Reden , von denen wir noch ſechs und dreißig unverſtümmelt ha⸗
ben . Jedoch arbeitete er ſie größtentheils für Andere aus und

trat nicht ſelbſt als Redner auf . Auch Iſokrates war wegen

natürlicher Schüchternheit mehr Lehrer der Beredtſamkeit , als

Redner ſelbſt . Mit ihm erreichte die Theorie der Kunſt ihre

Höhe , und Cicero ſelbſt nennt ihn „ Vater der Wohlredenheit . “
Er gab ſich auf die Nachricht von dem Siege Philipp ' s bei

Chäronea aus Schmerz dem Hungertode preis . Wir haben von

ihm noch ein und zwanzig Reden . Iſäus , der Schüler der

beiden vorigen , lebte ganz dem Unterrichte der Beredtſamkeit ;

Lykurg , ausgezeichnet durch patriotiſchen Sinn und ſtrenge

Rechtlichkeit , iſt als Redner von Kraft und Würde auch in der

einzigen uns aufbehaltenen Rede gegen Leokrates zu erken⸗

nen , der gegen das Verbot , nach der Niederlage bei Chäronea
das Vaterland zu verlaſſen , gehandelt hatte . Jedoch die Krone

der Beredtſamkeit gebührt Demoſthenes , der bereits aus den

politiſchen Stürmen zur Zeit des Philipp bekannt iſt ; durch ihn
erhielt die Kunſt die höchſte Vollendung . Zwar ſoll er in frü⸗
her Jugend geſtottert haben , allein durch raſtloſe Anſtrengungen
und ausdauernden Willen gelang es ihm , ſelbſt die Natur zu

beſiegen . Die Zeit , in welcher er lebte und wirkte , war es

auch , die ſeine Thätigkeit leitete und ihn zum Gegenſtande der

Bewunderung aller Jahrhunderte machte . Seine erſten redne⸗

riſchen Verſuche betrafen nur eine Privatſache ; er trat mit ſie⸗
gender Beredtſamkeit gegen ſeine Vormünder auf , die ſein Erb⸗

theil zu ſchmälern ſuchten . Als aber die Verhältniſſe Griechen⸗
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lands , und namentlich ſeiner Vaterſtadt Athen , immer verwickel⸗

ter wurden ; als Macedonien die helleniſche Herrſchaft ſich er⸗

kämpfen zu wollen drohete , und Philipp bereits an den Ther⸗
mopylen erſchien ; da erwachte des Demoſthenes Geiſt . Von

wahrer helleniſcher Freiheit begeiſtert und von edelem Unwillen

gegen die heimtückiſchen Plane des Macedoniers gegen ſein Va⸗

terland durchdrungen , hielt er jene „philippiſchen Reden, “ in

welchen er die unheilſchwangeren Abſichten des fremden Machtha⸗
bers klar auseinander ſetzte und mit allem Feuer darauf drang ,
den verdächtigen Freund mit den Waffen zurückzuweiſen . Phi⸗
lipp ſelbſt bekannte , daß er den Demoſthenes mehr , als alle

Heere und Flotten der Athener fürchte ; daß nur dieſer ſeinem
Golde Trotz biete . Ja , er ſagte wohl im Scherze : er würde

gegen ſich ſelbſt Krieg beſchloſſen haben , wenn er die philippi⸗
ſchen Reden gehört hätte ! Auch nach dem Unglücke bei Chäro⸗
nea erkaltete der Feuereifer des Redners nicht . Sobald nur
ein Stral der Hoffnung ſich zeigte , ermuthigte er ſeine Mitbür⸗

ger zur Wiedererringung der Freiheit . Er endete , als auch
der letzte Verſuch geſcheitert war , ſein Leben ſelbſt durch Gift ,
im Jahre 322 . Wir haben noch ein und ſechzig vollſtändige
Reden , die ihm zugeſchrieben werden ; unter dieſen ſind die

„philippiſchen “ und die „ für die Krone “ die ausgezeichnetſten .
Einen großen Gegner fand er an Aſchines , dem beſtochenen
Anhänger des Philipp . Wir haben von ihm nur noch drei

Reden ; allein ſie zeugen hinlänglich von ſeinen hohen Geiſtes⸗
gaben , ſo wie von ſeinem ächt redneriſchen Talente . In Folge
eines Proceſſes mit Demoſthenes wurde er aus Athen verbannt .

Er begab ſich nach Rhodus , wo er eine Schule für die Rede⸗

kunſt eröffnete und ſtarb zuletzt auf Samos . Auch Dema des ,
der unvorbereitet zu ſprechen pflegte und verrätheriſch an ſei⸗
nem Vaterland handelte , war eben ſo ſehr Gegner des Demo⸗

ſthenes , als der patriotiſche und früher mit ihm befreundete
Hyperides . Mit der Freiheit des Staates wurde auch die

Freiheit der öffentlichen Rede beſchränkt , und die Kunſt ſank im⸗

mer tiefer von ihrer Höhe hinab . 2)

) Cicero ( de orat . 7. ) gibt eine kurze Schilderung der Redner dieſer
Zeit : Suavitatem Isoerates , subtilitatem Lysias , acumen Hy pe-

20 *
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wie Hand in Hand , und eben dieſe ſchweſterliche Verbindung gab

auch der Philoſophie die Richtung auf das Leben . Sokrates

brach hierin die Bahn . Mit ſeinem auf das Praktiſche gerich⸗

teten Sinn ſtellte er die Tugend an die Spitze ſeiner Lehre und

ſuchte , alle ſpitzfindige Unterſuchungen und Spekulationen über

die Entſtehung des Univerſums als zwecklos verwerfend , das

ſittliche Leben ſeiner Zeitgenoſſen zu veredeln , die Spitzfindig⸗

keiten der übermüthigen Sophiſten zu bekämpfen . Daher hieß

es auch von ihm , er habe die Philoſophie , die ſich in den Him⸗

mel verirrt , wieder zur Erde zurückgebracht . “) Nach dieſer vor⸗

gezeichneten Richtung ging auch die Haupttendenz aller ſokrati⸗

ſchen Schulen . Obwohl Sokrates ſeine Lehren nicht in ein Sy⸗

ſtem gebracht und keine eigentliche Schule geſtiftet hat , ſo ſind

dennoch aus ſeinen Unterhaltungen eine Menge ſehr abweichen⸗

der Schulen hervorgegangen , indem ſeine Schüler nach ihrer per⸗

ſönlichen Eigenthümlichkeit einzelne Richtungen derſelben fortbil⸗

deten und zur Grundlage eigener Syſteme machten . So Anti⸗

ſthenes , Ariſtippus , Euklides und Plato . — Anti⸗

ſthenes aus Athen ſuchte das höchſte Lebensglück in gänzlicher

Bedürfnißloſigkeit und Entſagung . Er trieb die ſtrenge Lebens⸗

weiſe des Sokrates bis zu eigenſinniger Verachtung des Anſtan⸗

des und wurde Stifter der eyniſchen Schule , die entweder

von dem Gymnaſium Cynoſarges , in welchem er lehrte , oder

von der Rauheit ihrer Sitten ſo ( die hündiſche , von Kichn ) be⸗

nannt wurde . Diogenes von Sinöpe in Paphlagonien , der

Zeitgenoſſe Alexander ' s des Großen , ſteigerte dieſen Cynismus

zu einer faſt lächerlichen Höhe . Ganz die entgegengeſetzte Rich⸗

tung verfolgte Ariſtippus aus Cyrene , der Stifter der cy⸗

renäiſchen Schule , der daſſelbe Lebensglück in dem höchſten ,

jedoch vernünftigen Genuſſe ſuchte . Aber auch dieſe Schule führte

zu manchen Verirrungen von dem eigentlichen Ziele und ge⸗

fährdete durch ihre Glückſeligkeitslehre eben ſo ſehr die Sittlich⸗
keit , als der Cynismus der Kultur entgegen arbeitete . Gleich ver⸗

ſchieden von der Richtung des Antiſthenes und des Ariſtippus war

rides , sonitum Aeschines , vim Demosthenes habuit . —Vergl .

A. Weſtermann , Geſchichte der griech . Beredtſamkeit . Leipzig 1833.

3) —über Sokrates , vergl . Seite 266 und folg .
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die megariſche Schule , welche Euklides ſtiftete . Die Anhän⸗

ger dieſer Schule bekämpften vorzugsweiſe die Lehren und Grund⸗

ſätze der übrigen und näherten ſich ſo der Skepſis , ( der Zwei⸗

felſucht ) , die aber bald dahin ausartete , daß ſie die Unſicher⸗

heit aller menſchlichen Erkenntniß zu beweiſen ſuchte . Der be⸗

rühmteſte und ſcharfſinnigſte Schüler des Sokrates , Plato aus

Athen , ſtiftete die akademiſche Schule . In demſelben Jahre ,
429 v. Chr . , in welchem der größte atheniſche Staatsmann ,

Perikles , ſtarb , wurde der größte atheniſche Philoſoph geboren .

Ihn nennt das Alterthum ſelbſt den „Göttlichen . ““) Acht Jahre

lang genoß er des Unterrichtes und des Umganges ſeines be⸗

rühmten Lehrers . Nach deſſen Tode vervollkommnete er ſeine

Kenntniſſe durch Reiſen nach Cyrene , Agypten, Italien und nach

Sicilien . Hierauf lehrte er zu Athen in der Akademie , ei⸗

nem mit Bäumen beſetzten gymnaſtiſchen übungsplatze vor der

Stadt , und hievon hat ſeine Schule ſelbſt den Namen „ akade⸗

miſche “ erhalten . Er ſtarb im Jahre 348 und , wie es heißt ,
an ſeinem Geburtstage . Auch Plato bildete vorzüglich die Ethik

aus ; ſeine Bücher vom Staate und von den Geſetzen ſind

zwei Hauptbeſtandtheile derſelben . Die Form der Darſtellung

iſt , der ſokratiſchen Methode gemäß , die dialogiſche . Wir be⸗

ſitzen noch ſechs und fünfzig Dialoge unter ſeinem Namen ; ſie

zeichnen ſich eben ſo ſehr durch eine blühende , edele und reine

Sprache , als durch Erhabenheit , Würde und Vortrefflichkeit der

Gedanken aus . Der berühmte Schüler des Plato , Ariſt ote⸗

les, ) wurde im Jahre 384 zu Stagira in Macedonien gebo⸗

ren . Zwanzig Jahre lang hörte er die Vorträge ſeines Lehrers
und gründete dann , weil er von deſſen Grundſätzen in vielen

Stücken abwich , eine eigene Schule . Dieſe erhielt den Namen

peripatetiſche cherumwandernde ) , weil Ariſtoteles auf - und

abwandernd in den Hallen des Lyceums ſeine Schüler unterrich⸗
tete . Wie die Philoſophen vor ihm bei dem Aufbaue ihrer

Syſteme von einem allgemeinen Grundſatze ausgingen ,
aus welchem ſie dann , vom Allgemeinen auf das Beſondere

) Von ihm ſagt unter anderen Cicero ( de nat . deor . II . 12. ) „ Audia -
mus enim Platonem , quasi quendam deum philosophorum . “

6) über ihn heißt es bei Cicero ( Tuse . I. 10. ) „Aristoteles longe
omnibus ( Platonem semper excipio ) praestans et ingenio et diligentia .
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ſchließend , die einzelnen Lehren entwickelten ; ſo legte Ariſto⸗

teles allen ſeinen Unterſuchungen die Erfahrung zu Grunde

und ſchuf dann , aus den einzeln gemachten Erfahrungen auf

das Allgemeine ſchließend , das Syſtem . Er theilte das ganze

Gebiet der Philoſophie in die theoretiſche und praktiſche

und hob letztere vorzüglich hervor . So ward er der Schöpfer

der einzelnen philoſophiſchen und anderen Disciplinen in ihrer

ſyſtematiſchen Form . Denn durch ihn wurde nicht nur die Lo⸗

gik , Mathematik , Geographie , Phyſik , Rhetorik ,

Poetik und Moral zu ſelbſtändigen Lehren erhoben , ſondern

er gab ihnen zugleich eine ſtreng wiſſenſchaftliche Form . “ )

Nicht allein auf die Philoſophie übte die Redekunſt ihren

Einfluß aus , ſondern auch auf die Geſchichtſchreibung .
Sie wurde bald mit redneriſchem Prunke überladen . Auf der

einen Seite zeigt ſich eine gewiſſe Leichtfertigkeit , von welcher

ſelbſt Kenophon ' s Werke nicht frei ſind ; auf der anderen ein

Streben nach umfaſſender Darſtellung und Kritik . Die Geſchicht⸗

ſchreiber , die zur Zeit des Renophon und kurz nach ihm lebten ,

als Philiſtus , Kteſias , Theopompus und Ephorus ,

von deren Werken nur noch Bruchſtücke vorhanden ſind , liefern

hievon den Beweis .

Was endlich die bildenden Künſte betrifft , ſo hielten

ſich dieſe , trotz der politiſchen Stürme , welche ſeit dem Begin⸗

nen des peloponneſiſchen Krieges die griechiſchen Staaten er⸗

ſchütterten , auf jener Höhe , auf welche ſie durch Phidias und

die Genoſſen ſeines Ruhmes im perikleiſchen Zeitalter erhoben

worden waren . Die Meiſterwerke der Kunſt ſtanden nicht ein⸗

ſiedleriſch in wohlverwahrten Kabinetten der Reichen und Gro⸗

ßen , ſondern frei und offen im Angeſichte des ganzen Volkes ;

und während ſie ſo bei dieſem den Geſchmack bildeten und das

Gefühl für das Schöne erweckten und belebten , zeigten ſie dem

Künſtler ſelbſt Ideale zu eigenen Schöpfungen . Dazu gab der Wie⸗

derbau der vielen durch Krieg zerſtörten Tempel und Heiligthü⸗
mer der Kunſt eine reiche Beſchäftigung , und der erhöhte Reichthum

die Mittel zur Belebung und Aufmunterung des Kunſtfleißes .

0)H. Ritter , Geſchichte der Philoſophie alter Zeit ; 4 Thle . Hamburg

1829 — 1834 .
1) A. F. Creuzer , die hiſtoriſche Kunſt der Griechen . Leipzig 1803.
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